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agr.: ὅτι αὕτη ἔστὶv ἡ μαρτυρία τoῦ ϑεoῦ, ἣv μεμαρτύρηκε περὶ τoῦ υἱoῦ 
αὑτoῦ. 
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ὶ ἑ ϑ ῶ ò ϑ ò
ἀ ϑ ò ὅϑ αταχρηστικῶς ὰ ϑ ῶ
ἐ ϑέ ὶ ἀ ῶ ἱ

ἀ ὶ ἀ ὶ
ἀ ὶ

Auch in der ersten von einem kompetenten Indogermanisten verfass-
ten alb. Grammatik Gustav Meyer: Kurzgefasste albanesische Grammatik, 
Leipzig 1888. 

ist dieses Gebiet noch nicht ganz korrekt dargestellt worden. Es heißt 
dort S. 7 f.: Substantiva. Geschlecht. 22. Das Albanesische kennt eigentlich 
nur männliches und weibliches Geschlecht. Als Neutra gelten eine Anzahl 
collectivisch gebrauchter Stoffnamen, wie miš "Fleisch", vaj "Öl", ujε 
"Wasser", apε "Butter", düü ε "Wachs", grurε "Getreide", mié

j
"Mehl", dia-

ϑε "Käse" u.a., welche im Nom.Acc. der bestimmten Declination statt des 
männlichen Artikels i auch den Artikel tε annehmen können, der eigentlich 
dem Plural angehört und sie somit als collectivisch gebrauchte, mit dem 
Prädikat im Singular verbundene Plurale kennzeichnet. Auch beim Pro-
nomen sind sind die Neutra kεtá "dieses", atá "jenes" mit den männlichen 
Pluralformen identisch. So sind denn auch die als Abstracta gebrauchten 
Adjektive wie tε mirεtε "das Gute" und die als substantivische Infinitive 
verwendeten Participia wie tε ngrεnε "das Essen", t váiturε "das Gehen" 
aufzufassen. 

                                                            





                                                            



                                                            



                                                            



                                                            



                                                                                                                                            



                                                            



                                                            



                                                            



                                                            



                                                                                                                                            



                                                            



                                                            



                                                            





















 

















  





1. Zur deutschsprachigen Tradition der Arvanitikaforschung 
 

Die als “Arvanitika” bezeichneten Dialekte der albanischsprachigen 
Bevölkerung Griechenlands auf der Peloponnes, in Attika, Böotien, Euböa 
und Andros waren in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts bereits im 
Aussterben begriffen.1 Ein Bild des älteren arvanitischen Sprachstands ins-
besondere der Inseln Poros, Hydra und Spetses wird v.a. durch die Arbei-
ten Karl Reinholds (1834–1880) vermittelt, der als Arzt in der griechischen 
Marine arbeitete und dort mit Arvanitikasprechern in Kontakt kam. Aller-
dings enthielt seine 1855 in Athen erschienene ca. 150 Seiten umfassende 
Publikation nur einen Teil seiner Aufzeichnungen, bestehend aus Gram-
matik, Lexik und Anthologie. Die 1856 (ebenfalls in Athen) datierten 
handschriftlichen Ergänzungen zu diesen drei Teilen waren lange unveröf-
fentlicht,2 ebenso wie eine Reihe weiterer, in mehreren Heften zusammen-
gestellter Unterlagen. Der Reinholdsche Nachlaß gelangte später zu-
mindest teilweise in den Besitz des Grazer Professors Gustav Meyer 
(1850–1900), der 1896 daraus eine Reihe von Texten, zusammen mit wei-
teren Materialien, veröffentlichte. Der Leipziger Romanist Gustav Wei-
gand (1860–1930) publizierte 1926 weitere Texte zum Arvanitischen, die 
ebenfalls z.T. Reinholds Aufzeichnungen als Quelle hatten.3 
                                                            



 Im 20. Jahrhundert hat sich in dieser im 19. und frühen 20. Jh. Ge-
legten Tradition der deutschsprachigen Forschung besonders Hans-Jürgen 
Sasse um die Erforschung der Sprache der Arvaniten verdient gemacht, 
wobei er gleichzeitig auch ein ausgezeichneter Kenner der griechischen 
Forschung war.4 Claus Haeblers auf Aufnahmen vom Ende der 1950er 
Jahre basierende Monographie zur Sprache der Insel Salamis (publiziert 
1965), die von dem Albanologen Maximilian Lambertz, bei dem er in Lei-
pzig studiert hatte, inspiriert war, blieb eine Einzelarbeit.5 Einen Sonderfall 
stellt die Dissertation von Eleni Botsi (2004) dar, die sie, selbst Arvanitin, 
an der Universität Konstanz in Deutschland verfaßte. Es handelt sich um 
eine soziologische Studie, die die gegenwärtige Situation im Heimatdorf 
Vilia der Autorin zum Gegenstand hat. Botsis Ausführungen zum bevor-
stehenden Sprachtod des Arvanitika sind stark von Hans-Jürgen Sasses 
Arbeiten beeinflußt. Die Studie enthält auch eine Fülle kommentierter, ak-
tuell aufgenommener Sprachbeispiele (196–240). 

 
2. Hans-Jürgen Sasses erste Arbeiten zum Arvanitika 
 

Hans-Jürgen Sasse, der zunächst in Berlin, später in München, vor 
allem Arabistik, Balkanphilologie und allgemeine Sprachwissenschaft stu-

                                                                                                                                            



dierte und mit einer Feldforschungsdissertation in der Arabistik 1970 in 
München promovierte (Sasse 1971a), hatte noch Mitte der 60er Jahre wäh-
rend eines Studienaufenthalts auch mit Feldforschungen in Griechenland 
begonnen. Im Studienjahr 1965/1966 hielt er sich mit einem Stipendium an 
der Universität Saloniki auf. Nach eigenen Angaben (1991b: 66) führte er 
1966 erste Erhebungen zum Arvanitika im Ort Markopulo in Nordattika 
durch. Der Dialekt von Markopulo Oropu blieb bis zum Schluß eine der 
Hauptquellen für Sasses Arbeiten. Die meisten in seiner Monographie 
(1991a) abgedruckten Texte stammen von dort, und die sprachliche Situa-
tion in Markopulo diente ihm als Beispiel für das Voranschreiten des 
Sprachwechsels nach dem Zweiten Weltkrieg (Sasse 1991b: 66). Auf sein 
1991 erschienenes Hauptwerk zum Arvanitika wird weiter unten in einem 
eigenen Kapitel noch ausführlich eingegangen. Zur besseren Orientierung 
für die folgenden Ausführungen sei auch auf die unten abgebildete Über-
sichtskarte verwiesen.  

 Als Mitglied der Sektion Mundartforschung des Münchener Sonder-
forschungsbereichs Südosteuropa führte Hans-Jürgen Sasse, der in Mün-
chen in engen Kontakt mit Martin Camaj gekommen war, der am gleichen 
Institut seit Beginn der 60er Jahre zunächst als Albanischlektor und später 
als Professor für Albanologie beschäftigt war,6 im Winter 1970/71 syste-
matische Feldforschungen in Griechenland, insbesondere in Südböotien, 
durch. Aus dieser Feldforschung resultierte eine Publikation von neun Tex-
ten und einigen Liedern aus dem 16 km von Theben entfernt liegenden 
Dorf Kaparelli (Sasse 1971b). Insgesamt hat H.-J. Sasse in Kaparelli nach 
eigenen Angaben 7 Stunden Tonaufnahmen gemacht (1971b: 141). Die 
Texte wurden in Zusammenarbeit mit Gewährspersonen vom Tonband in 
API transkribiert und für die Publikation mit einer deutschen Übersetzung 
versehen. Es handelt sich hierbei um überaus wertvolle Dokumente der 
damals in der älteren Generation noch lebendigen Sprache. Sasse hält fest, 
daß “Informanten, die in der Lage sind, Märchen, Volksüberlieferungen 
und andere “Texte” in albanischer Sprache auf Tonband zu sprechen, [...ë 
in den meisten Dörfern bereits eine große Seltenheit” sind (1971b: 141), 

                                                            



und weiter prognostiziert er: “die meisten dieser Quellen dürften jedoch 
auch dort innerhalb der nächsten zehn Jahre versiegen.” Damals hatte das 
Dorf Kaparelli noch 1834 Einwohner, die “alle arvanitikasprachig” 
(1971b: 142) waren. Alte Leute über 60 bedienten sich damals noch regel-
mäßig des Arvanitischen und einige ältere Frauen beherrschten das Grie-
chische gar nur mangelhaft. Die Kinder sprachen damals schon ausschließ-
lich mit den Eltern Griechisch, erwarben aber dennoch eine gewisse 
Sprachkenntnis des Arvanitika. Die kurze phonologische und morpho-
logische Skizze, die Sasse seinen Texten beigab, bezieht sich auf die Spra-
che der älteren Generation, da die jüngere Generation bereits z.T. beträ-
chtliche Veränderungen aufwies (142, Anm. 8). Der Dialekt von Kaparelli 
fand nicht nur aufgrund der vergleichsweise guten Sprachsituation das 
Interesse Hans-Jürgen Sasses, sondern auch als Vertreter des böotischen 
Dialekts, der bis dahin kaum dokumentiert war. Sasse weist in seinem Arti-
kel auf einige Unterschiede zu dem von Haebler dokumentierten Dialekt 
von Salamis hin, wie z.B. die häufigere Pluralbildung mit Vokal- und Kon-
sonantenalternationen im Stamm, z.B. pʎak ‘Greis’ – pʎec ‘Greise’ und 
Vokalwechsel bei der Bildung des Imperfekts von Verben mit Vokalalter-
nation im Präsens, also z.B. Impf. ‘nehmen’: marrə, marre, mirr, marrəmə, 
marrətə, mirrinə. 

 Die folgende Textprobe mit einer kurzen Beschreibung des Dorfes7 
illustriert das Editionsverfahren der mit API transkribierten kleinen Texte, 
die stets mit einer deutschen Übersetzung versehen werden, was Sasse 
auch später als Verfahren beibehielt. 

 

 

                                                            



 
 
Von dieser ersten Publikation an hat sich H.-J. Sasse immer wieder 

mit dem Arvanitika beschäftigt und weitere Arbeiten dazu vorgelegt. Dazu 
gehören die 1982 und 1983 erschienenen Untersuchungen zum Dialekt des 
Dorfs Vurkoti auf der Insel Andros, das er in den Jahren zuvor (1980, 
1981, 1983) besucht hatte. Die Dialekte von Andros, das in seiner Nord-
hälfte ebenfalls ursprünglich ganz arvanitikasprachig war, waren bis dahin 
noch nie dokumentiert worden. Sasse berichtet in seiner Studie, daß der 
Sprachwechsel in Andros praktisch bereits eine Generation früher als in 
Attika stattgefunden hatte. Er schreibt “Nach Auskunft der Informanten 
und in Übereinstimmung mit der statistischen Verteilung der Sprachkennt-
nisse ist in den meisten Familien seit dem ersten Weltkrieg überwiegend 
griechisch gesprochen worden.” (1982: 61, Anm. 2). Dennoch konnte Sas-
se in den 20 Dörfern noch je ca. ein Dutzend kompetente Sprecher auf-
nehmen, die allerdings die Sprache nicht mehr aktiv gebrauchten. Vurkoti 
hat dabei eine Sonderstellung, da es sprachliche Besonderheiten aufweist, 
die sich in der abgeschiedenen Siedlung als Archaismen erhalten haben. 
Z.B. weist es statt dem gemeinarvanitischen (und -toskischen) Diphthong 
ua ein o auf, vgl. unten im Text (Zeile 1–2) gró ‘Frau’ und mój ‘Monat’. 
Ähnlich auch entspricht dem alb. Diphthong ie/ye ein e. Sasse prüft in 
seiner Studie die Hypothese, daß es sich bei diesem o um die Bewahrung 
von altem o handeln könnte. Nach Abwägung verschiedener Fakten stellt 
er dann die These auf, daß es sich zwar nicht direkt um das alte o handelt, 
daß aber o das alte Stadium der Diphthonglautung úo dokumentiert, die 
durch Akzentverlagerung zu o wurde. Darüber hinaus legt Sasse auch hier 
wieder eine kurze morphologische Skizze vor. Hervorhebenswert ist die 
fakultative Endung -te in der 1SG.PRS Aktiv, die als Charakteristikum der 



euböisch-andriotischen Mundarten angesehen werden kann, z.B. kʎa 
‘weinen’ (1SG) neben kʎate. In den Verbalformen zeigen sich Ähnlich-
keiten mit italo-albanischen Mundarten, u.a. in den Paradigmenformen des 
Aorists unregelmäßiger Verben, z.B. von japte ‘geben’, die in Vurkoti im 
Singular ðe ðe ða lauten, ohne ʃ-Erweiterung, d.h. mit einer Umgestaltung 
des gemeinalbanischen Paradigmas wie im Italoalbanischen, etwa in 
Frascineto (Breu/Glaser 1979: 30).8 Dabei steht der Dialekt von Vurkoti 
gegen die anderen arvanitischen Mundarten, die analoge ʃ-Erweiterungen 
in der 2SG. aufweisen, also ðaʃə, ðaʃe, ða konjugieren. Auf diese Weise 
flektiert in Vurkoti allein das Verb θom-te ‘sagen’: θaʃə, θaʃe, θa. Sasse 
(1982: 65) weist hier auf die sprachhistorische Bedeutung dieses Dialekts 
hin, insofern durch die analoge Umgestaltung die frühere Geltung einer 
nicht erweiterten Form der 2SG.AOR im Arvanitischen bezeugt wird, vgl. 
auch Sasse (1983: 355). 

 Als einziges Textbeispiel enthält die kleine Studie von 1982 nur ein 
Liedchen, das wir im folgenden zur Illustration des Dialekts mit Sasses 
Übersetzung wiedergeben.9 

 

 

                                                            



Ich habe eine Frau, einen liederlichen Faulpelz,  
Sechs Monate hat sie überhaupt nicht gewaschen.  
Sie sagte, sie würde am Montag waschen, 
Da hat sie sich ihren Fuß verstaucht. 
Sie sagte, sie würde am Dienstag waschen,  
Da hat ihr keiner das Kind gehütet, 
Sie sagte, sie würde am Mittwoch waschen, 
Da kamen die Nachbarn heraus und bewarfen sie mit Steinen.  
Sie sagte, sie würde am Donnerstag waschen, 
Da fraß der Esel das Lamm. 
Sie sagte, sie würde am Freitag waschen,  
Da dachte sie an den Feiertag. 
Am Samstag, wo sie das Abendmahl empfangen sollte,  
Zog sie ihren Schlüpfer aus und flöhte sich. 

 
Die Publikation von 1982 enthält außerdem ein Wörterverzeichnis 

aller aufgezeichneten Wörter, das nicht nur die Bedeutungen in Form einer 
deutschen Übersetzung angibt, sondern auch in aller Knappheit über die 
nötigen grammatischen Informationen zu Konjugation und Deklination 
verfügt und über signifikante Abweichungen vom Gemeinandriotischen 
und sonstigen Arvanitischen informiert. Eine andriotische Besonderheit ist 
beispielsweise die Bedeutung ‘Regen’ für dimər (sonst wie gemeinalb. 
‘Winter’) und das Wort vði ‘gutes Wetter’ (sonst unbekannt). Die Form 
ɲer ‘Mensch’ (def. ɲeri) steht sonstigem andriotischen ɲeri (def. ɲerju) ge-
genüber. 

 Das Verbalsystem von Vurkoti behandelt Sasse dann in seiner Ar-
beit von 1983 auf der Basis der Paradigmen von ca. 200 Verben im Detail. 
Die meisten Verben weisen, wie auch im sonstigen Albanischen, drei 
Stämme auf (Präsensstamm, Aoriststamm, Partizipstamm). Sasse schlägt 
für Vurkoti eine morphologische Klassifikation getrennt nach Präsens-, 
Aorist- und Partizipsystem vor. Entsprechend den zahlreichen Stammal-
ternationstypen (der Geltung der Stammalternanten für bestimmte For-
men), die jeweils verschiedene Endungsklassen, im Präsens etwa die Klas-
sen I-V, selegieren, teilt Sasse die Verben z.B. in elf Präsensklassen ein, 



die mit Musterparadigmen dargestellt werden. In einer kurzen dialektolo-
gisch-sprachhistorischen Auswertung (1983: 354–357) weist Sasse auf die 
wichtigsten Abweichungen vom Gemeinarvanitischen hin, die zumindest 
teilweise als Hinweis auf mitgebrachte Dialektdifferenzen zu deuten sind, 
wie etwa die bereits genannte -te-Erweiterung in der 1SG.PRS. Außerdem 
hebt er weitere archaische morphologische Züge des Andriotischen hervor, 
wie die –i-Endung (statt –eni) in der 2PL.PRS, das Singularparadigma im 
Aorist Mediopassiv (1SG u-hap-əʃə, 2SG u-hap-e) sowie insbesondere die 
Erhaltung des Optativs in Vurkoti. Hingewiesen wird aber auch auf eine 
ganze Reihe von Neuerungen, die in der knappen Darstellung ebenfalls 
kurz angesprochen sind.  

 Hier wird ein Charakteristikum von Sasses Arbeiten, die unglaubli-
che Detailfülle und Präzision der Materialpräsentation, deutlich, wie das 
auch Evans et al. (2015: 334) in ihrer Würdigung der linguistischen Leis-
tung geradezu als Credo Sasses, auch für typologische Studien, erwähnen. 
Daß das Arvanitika sein spezielles Interesse erregt hatte, läßt sich gut nach-
vollziehen, wenn man die folgende weitere Charakterisierung durch Evans 
et al. (2015: 328) liest: “he had a special weakness for morphologically 
complex linguistic systems, and a language without complex verb morpho-
logy could never fully catch his interest.” Arvanitika stellte ein äußerst 
lohnendes Studienobjekt für Sasse dar. Zahlreiche präzise morphologische 
Beschreibungen zeichnen so auch sein einziges zum Arvanitika erschie-
nenes, dafür sehr umfangreiches Buch mit eben diesem Titel (Arvanitika) 
aus. Dieses wird nun im folgenden Kapitel näher vorgestellt.  
 
3. Hans-Jürgen Sasses Monographie Arvanitika 
 

Sasse arvanitisches Hauptwerk ist zweifellos seine umfangreiche 
Monographie (1991a), die sich dem Nord-Ost-Attiko-Böotischen (NOAB) 
widmet und eine grammatische Gesamtdarstellung dieses nördlich von 
Athen gelegenen und bis an die Stadtgrenzen heranreichenden Dialekts 
darstellt.10 Sie ist als traditionelle grammatische Beschreibung konzipiert, 
                                                            



ohne irgendeiner bestimmten Theorie verpflichtet zu sein. Dennoch finden 
sich strukturalistische Elemente und Hinweise auf andere linguistische 
Modelle, insbesondere in Hinblick auf die Sprachkontaktforschung, zu der 
Sasse selbst maßgeblich beitrug. 

 Die nachfolgende Abbildung 1 zeigt die Positionierung des relativ 
weiträumigen Dialektgebietes, dem Sasse (1991a: 18–19) 24 Ortschaften 
zuordnet. Dazu kommen eine Reihe von Dörfern in den Randgebieten des 
Dialekts.  

 

 
Abbildung 1: Die Position des Nordostattikoböotischen 

 
Das NOAB ist von anderen arvanitischen Dialekten umgeben, die 

Sasse folgendermaßen gliedert: Westlich gelegen sind Westböotisch und 
zentralböotisch, im Norden schließt sich das Nordostböotisch-Phthiotische 
an, im Osten finden sich die Dialekte von Euböa, südlich liegen, von West 
nach Ost, Westattisch, Südostattisch und Andriotisch, das eine Fortsetzung 
des Euböischen darstellt.11 

                                                            



Das relativ knapp gehaltene Inhaltsverzeichnis gibt nur geringen 
Einblick in die sehr detailreiche Struktur des Bandes, von der wir im fol-
genden einen Eindruck vermitteln möchten. Als Hauptteile gelten, neben 
der “Einleitung” (S. 1–31), die “Grammatik des NOAB” (33–429) und die 
“Texte” (432–543). 

In der Einleitung12 wird das NOAB kurz in seiner dialektologischen 
Einordnung im Verhältnis zu den unmittelbar benachbarten Mundarten 
charakterisiert, wobei Sasse (1991a: 20) auf den (leider nicht mehr erschie-
nenen) 2. Band verweist,13 in dem er den gesamten arvanitischen Sprach-
raum zu analysieren beabsichtigte. Lautliche Isoglossen betreffen die Op-
positionen -mb- (NOAB) : -m-, ie > ia vor l, Abfall von -j nach r und rr, 
Alternation ie ~ jé bei den Verben mit ie im Stamm, frei alternierendes 
unbetontes ə vor allem in der Umgebung von ʎ, Opposition ə: e in der Um-
gebung von Palatalen, s > ʃ vor i, Alternation ə ~ Ø in offenen Anlautsil-
ben vor bestimmten Konsonanten, Erhaltung von auslautendem ə, Erhal-
tung von ł (im Gegensatz zu seiner sonst üblichen Weiterentwicklung zu 
w, u, v). Wie in seinen anderen Arbeiten gibt Sasse alle lautlichen Beson-
derheiten in API-Umschrift wieder, verwendet also nicht das standard-
albanische Alphabet.14 
                                                                                                                                            



 In morphologischer Hinsicht ist im NOAB der fakultative Übergang 
der Verben der Nullklasse in die ɲ-Klasse charakteristisch, etwa háp ~ 
hápəɲ ‘ich öffne’. In der 3. Person Singular Präsens von ‘sein’ wird ja ver-
wendet. Vor vokalisch anlautenden Objektpronomina besteht eine Neben-
form dot zu do als Futurpartikel, etwa dot ia jáp ‘ich werde es ihm geben’. 
I-Vokalismus bei alternierenden Verben erscheint nur in der 3. Person 
Singular Imperfekt, etwa mirr ‘nahm’ (1SG marrə). NOAB weist in der 1. 
Person Plural für alle Tempora alternationsfrei die Endung -mə auf. Im 
Marginal konsonantisch auslautender Plurale des Substantivs wird -et, 
nicht -vet verwendet, etwa djélmet ‘den Kindern’. 

 In lexikalischer Hinsicht ist NOAB konservativ mit im Vergleich zu 
anderen Arvanitika-Dialekten altertümlichen Wortformen wie ułí ‘Olive’ 
(statt łí), i-égrə ‘wild’ (: i-tégr), hétsəɲ ‘gehen’ (: étsəɲ), vəgʎóɲ ‘verklei-
nern’ (: vogləsóɲ), kuʎtóɲ ‘sich erinnern’ (: kujtoɲ) etc. Neugriechische 
Entlehnungen zeigen deutlich lokal-dialektale Besonderheiten, etwa e für 
neugriechisch standardsprachliches i, ου für υ, tʃ statt k usw. Als “diagnos-
tische” Wörter bezeichnet Sasse etwa krevát (statt ʃtrát) ‘Bett’, ʃkʎá ‘Grie-
che’, arvaɲíʃt (statt arbəríʃt) ‘arvanitisch’, náni (statt naní) ‘jetzt’ oder ðrí 
‘Weinrebe’. 

 In seiner ausführlichen Charakterisierung der soziolinguistischen Si-
tuation verweist Sasse (1991a: 25–30) darauf, daß NOAB im Gegensatz zu 
anderen Arvanitika-Dialekten schon zur Zeit seiner Aufnahmen als “nahe-
zu ausgestorben” bezeichnet werden mußte, da im gesamten Gebiet keine 
einzige Hausgemeinschaft diesen Dialekt noch konsequent als Haus-
sprache benutzte. In den Altersgruppen unter 40 fehlten Sprachkenntnisse 
meist schon völlig, in der Regel gab es pro Ort aber noch mindestens einen 
(weiblichen) Vollsprecher zwischen 70 und 90 Jahren, sonst oft nur Semi-
sprecher. Zumeist wurde der regelmäßige Gebrauch des Arvanitika zwi-
schen den beiden Weltkriegen eingestellt. Die um 1940 geborene Genera-
tion war die letzte mit bilingualem Spracherwerb. Sasse verweist explizit 
darauf, daß in den arvanitischen Dörfern allgemein mehrere altersstufen-
bedingte Varietäten nebeneinander gesprochen wurden, speziell im NOAB 

                                                                                                                                            



ist die Differenzierung allerdings wegen des relativ plötzlichen Sprach-
wechsels eher gering. Erhalten blieb die Funktion des Arvanitischen als 
Signal der Gruppenidentität, wobei selbst bei jüngeren Sprechern einzelne 
arvanitische Brocken beispielsweise in Witzen eingesetzt werden. 

 Zum Abschluß seiner dialektspezifischen Charakterisierung erläutert 
Sasse seine auf Untersuchungen in vorwiegend sieben Dörfern beruhende 
Datenbasis, die ab 1966 über einen Zeitraum von rund 20 Jahren hinweg 
durch eigene Aufnahmen erstellt wurde. Die Texte wurden in der Regel in 
aufwendiger Feldforschung mehrfach verifiziert, mit erheblichen Schwie-
rigkeiten nicht zuletzt wegen des hohen Alters der ursprünglichen Infor-
manten, die später oft nicht mehr zur Verfügung standen. 

Sasse beschränkt sich bei der Darstellung der Phonologie auf die 
archaischste Varietät der ältesten Generation und verweist im übrigen auf 
die für den 3. (nicht erschienenen) Band geplante interdialektale Behand-
lung der Veränderungen in den jüngeren Sprachstufen sowie auf Sasse 
(1985). Eine Tabelle der Konsonantenphoneme findet sich auf S. 35, wo-
bei etwa die Füllung der Lücke bei /x/ durch das aus dem Griechischen 
stammende stimmhafte Phonem /ɣ/ auffällig ist, während andererseits im 
Neugriechischen fehlende Differenzierungen wie /s/ : /ʃ/, /z/ : /ʒ / und /r/ : 
/rr/ erhalten blieben. Es folgt eine ausführliche Beschreibung der phoneti-
schen Realisierung, wobei wir etwa erfahren, daß /ʃ/ und /ʒ/ zumeist weiter 
vorne artikuliert werden, als es die API-Schreibung vermuten läßt, nämlich 
als [ʂë, [ʑë oder daß die Stimmtonopposition im Auslaut neutralisiert wird, 
mit [pë statt [bë, [së statt [zë etc. Die Phonemoppositionen werden an rei-
chem Beispielmaterial (39–50) demonstriert. Es folgen die in der (phone-
matischen) Beschreibung nicht berücksichtigten automatischen Alternatio-
nen und Neutralisierungen wie die regressive Assimilation des Stimmtons 
in Konsonantenclustern. In ähnlicher Weise wird dann das Vokalsystem 
beschrieben, mit einer Tabelle der Phoneme und ihrer phonetischen Reali-
sierung auf S. 52, gefolgt von den an Beispielen demonstrierten Minimal-



oppositionen und einer eigenen Behandlung der Diphthonge. Ein eigener 
Abschnitt ist den freien Alternationen gewidmet (55–57). Im konsonan-
tischen Bereich betrifft das beispielsweise die freie Variation mj ~ mɲ und 
die Variation von p, b, f, v mit m vor n, ɲ. Interessant ist die freie Variation 
ɲ ~ j im Auslaut, da sie unter anderem die verbale Nennform der 1. Person 
Singular Präsens vieler Verben15 tangiert, ebenso wie Pluralbildungen 
beim Substantiv, z.B. ʃkóɲ ~ ʃkój ‘vorübergehen’ bzw. ulíɲ ~ ulíj ‘Oliven’. 

 Einen eigenen Abschnitt widmet Sasse (1991a: 57–62) auch der Fra-
ge des Abbaus von Oppositionen unter neugriechischem Einfluß, insbe-
sondere bei jüngeren Sprechern. Es besteht eine Tendenz zur Aufhebung 
der Phonemoppositionen /r/ : /rr/, /s/ : /ʃ/, /ł/ : /ʎ/, /n/ : /ɲ/, /h/ : /x/ : /ç/, 
wobei zum Teil Allophonisierung auftritt, etwa [xë vs. [çë je nach Qualität 
des nachfolgenden Vokals. Daneben tendieren unter Einfluß des Griechi-
schen die stimmhaften Plosive /b/, /d/, /ɟ/ und /g/ zur Pränasalierung mit 
einem Zusammenfall mit den traditionellen Nasalverbindungen /mb/, /nd/, 
/nɟ/, /ng/, so daß auch diese Oppositionen tendenziell aufgegeben werden.  

 In dem nachfolgenden Abschnitt “Distributionsregeln” befaßt sich 
Sasse zunächst mit der Struktur der Lexeme und gibt Beispiele für die ver-
schiedensten Kombinationen von Vokalen und Konsonanten in Abhängig-
keit von der Silbenzahl. Daran schließt sich mit zwei Tabellen die Distri-
bution der Phoneme an, gefolgt von der phonetischen und phonologischen 
Charakterisierung des Akzents sowie seiner Position auf einer der vier letz-
ten Silben. 

 Die phonologischen Alternationen werden in Abschnitt 3.5 (76–84) 
als dynamische Regeln im Sinne der generativen Phonologie beschrieben. 
Unter anderem werden die folgenden Prozesse erfaßt: Veränderung von 
Palatalen vor Konsonanten zu j bzw. ihre Tilgung, wenn ihnen zusätzlich 
ein Konsonant vorausgeht, Geminatenvereinfachung, Verschlußlauttilgung 
vor Nasal, n-Tilgung nach /l, ʎ, z, ð, rr/, Assimilation r + n → rr, Dental-
tilgung vor /ʃ/, Labial → m vor n, l-Epenthese, fakultative Elision gleicher 
Vokale an der Wortgrenze. 

                                                            



Sasse geht von fünf flektierbaren und drei unflektierbaren Wortklas-
sen aus. Die Beschreibung beginnt bei der Nominalflexion bezüglich 
Genus, Numerus, Kasus und Definitheit, zunächst bezogen auf das Sub-
stantiv (87–124). Dieses verteilt sich im NOAB im Singular auf drei Dekli-
nationen, während der Plural einheitlich ist. Weitere Unterteilungen bezie-
hen sich auf Differenzierungen, die auf den Stammausgang zurückzu-
führen sind (6 Typen bei den Maskulina, 3 bei den Feminina). Als Stam-
mform nimmt Sasse die indeterminierte (indefinite, INDF) Form des Nomi-
nativ/Akkusativ an, aus der sich die 3 Kasus der determinierten (definiten, 
DEF) Form ableiten: Nominativ (NOM), Marginal (MGL) und Akkusativ 
(ACC). Einen indeterminierten Marginal gibt es nicht, abgesehen von fos-
silen Resten. Vgl. die Tabelle der Deklinationsformen S. 87.  

 Bei den Maskulina (1. Deklination) werden folgende Typen unter-
schieden: Typ A – auslautender Konsonant oder ə in der Stammform (pʎák 
‘Greis’ → pʎák-u NOM.SG.DEF, pʎák-ut MRG, pʎák-unə ~ pʎáknə ~ pláɣnə 
ACC); Typ B – auslautendes -e, -i, außerdem ka ‘Rind’ (sí ‘Auge’ → sí-u, 
sí-ut, sí-unə; Typ C – auslautendes -a (ohne ka), -o, -u (papú ‘Opa’ → 
papú-j, papú-jt, papú-nə); Typ D – vokalisch auslautende Stämme mit r-
Erweiterung (brí ‘Horn’ → brír-i, brír-it, brí-nə); Typ E – Stammform 
auf -ua (ftúa ‘Quitte’ → ftó-j, ftó-jt, ftó-nə); Typ F – Stammform auf -uar 
(krahərúar ‘Brust’ → krahərór-i, krahərór-it, krahərúarr-ə). 

 Bei den Feminina (2. Deklination) unterscheidet Sasse folgende Ty-
pen: Typ A – Stammform auf -ə (pʎákə ‘Greisin’ → pʎák-a, pʎákə-sə, 
pʎákə-nə); Typ B – Stammform auf -e, -é, -í, -o, -ó (ʃtəpí ‘Haus’ → ʃtəpí-a, 
ʃtəpí-sə, ʃtəpí-nə; Typ C – Stammform auf -á, -ə́, -úa, -ú oder Konsonant 
(grúa ‘Frau’ → grúa-ja, grúa-sə, grúa-nə). 

 Alle Neutra (3. Deklination) werden einheitlich flektiert, neben den 
32 explizit aufgeführten Substantiven wie báłə ‘Stirn’ oder grurə ‘Weizen’ 
auch die abstrakten Adjektiv- und Partizipialsubstantivierungen wie tə-
mírə ‘Güte’ oder tə-ngrə́nə ‘Essen’; vgl. etwa die Formen von újə ‘Wasser’ 
→ újə-tə, új-it, újə-tə. 

 Die Pluralbildung ist wie üblich im Albanischen sehr komplex. Un-
terschieden wird bei den Maskulina zwischen dem (produktivsten) Plural 



auf -e (gruʃt/-e ‘Faust’), daneben auf -ə (erɣát/-ə ‘Arbeiter’), auf -a (bréz/-a 
‘Stirn’), auf -əre (kúrm/-əre ‘Körper’), auf -aɲ (manáv/-aɲ ‘Gemüsehän-
dler’, auf -ɲ (ulí/-ɲ ‘Olive’), auf -ɲə (brí/-ɲə ‘Horn’), weiter die vor allem 
bei türkischen Lehnwörtern auf -á zu findende Pluralbildung auf -éɲe 
(bojá/ bojéɲe ‘Farbe’), schließlich maskuline Ø-Plurale (fílaka/fílaka ‘Wä-
chter’) und solche mit Akzentwechsel + zusätzlichen Suffixen sowie ide-
osynkratischen Konsonantenalternationen und Vokalwechseln (ðémon/ 
ðémoɲ ‘Teufel’, ɟárpər/ɟərpə́ɲə ‘Schlange’), dazu eine Reihe von Masku-
lina und Neutra mit Stammalternationen, z.T. mit dem zusätzlichen Suf-
fix -e (tsjáp/ tsjép ‘Bock’, vráh/vréhe ‘Fels’). Bei den Feminina ist -a das 
häufigste Pluralbildungssuffix (bʎetə/bʎeta ‘Biene’), daneben besteht 
Formgleichheit von Singular und Plural (hundə/hundə ‘Nase’). Selten sind 
Plurale auf -e (hélə/héle ‘Spieß’) und mit Stammalternation (grúa/grá 
‘Frau’). Bei allen in der Stammform nicht auf -ə auslautenden Feminina 
findet sich Nullbildung, z.B. ʃtəpí/ʃtəpí ‘Haus’.  

 Die neutrischen Substantivierungen bilden ihren Plural auf -a (tə-mí-
rə/tə-míra). Besonders bei den Neutra, aber auch in den beiden anderen 
Genera, findet sich daneben das Suffix -əra, das hauptsächlich Sorten-, 
Stück- und Massenplurale ausdrückt: djáθə/djáθəra ‘Käse/-sorten’ N, krí-
pə/krípəra ‘Salz/-körner’ F, ʃí/ʃíra ‘Regen/-fälle’ M. Auf S. 114 geht Sasse 
noch kurz auf griechische (astío/astía ‘Spaß’) und suppletive Plurale (dé-
ʎe/ðéɲ ‘Schaf’) ein. 

 Was die Deklination des Plurals angeht, so sind in allen Genera NOM 
und ACC formgleich, der Marginal lautet auf -ve(t) mit der Stellungsvari-
ante -e(t) im Fall konsonantisch auslautender Pluralformen. Das auslauten-
de -t ist jeweils fakultativ und funktionslos. Bei nicht endbetonten, konso-
nantisch auslautenden Pluralformen und allgemein bei auf Doppelkonso-
nant auslautenden Pluralen wird im NOM/ACC ein i vor der Endung einge-
schoben. Beispiele sind etwa: vende-tə ‘Länder’ NOM/ACC. DEF, vendeve(t) 
MRG, ʃtəpí-tə ‘Häuser’, ʃtəpí-ve(t), zój-tə ‘Vögel’, zóɟ-e(t), krúʃc-i-tə ‘Gevat-
tern’, krúʃc-e(t). Der Abschnitt zur Substantivflexion wird durch die Er-
fassung fossiler Kasusformen sowie die Flexionscharakteristik von Eigen-
namen aller Art abgeschlossen. Ein kurzer Anhang ist den im Genitiv zu 
verwendenden (präponierten) Konnektoren gewidmet, einschließlich einer 
entsprechenden Tabelle. 



 Die Adjektive teilt Sasse (1991a: 124–135) in drei Deklinationsklas-
sen ein. Bei der Klasse 1, die durch die Verwendung von Deklinationsprä-
fixen charakterisiert ist, dient zur weiteren Unterteilung erneut das Krite-
rium des Stammausgangs. Typ A lautet auf -ə aus, das wie im Standardal-
banischen ausschließlich im femininen Plural durch -a ersetzt wird. Genus 
und Numerus werden über das Deklinationspräfix (Konnektor) bestimmt, 
z.B. i-égrə ‘wild’ M SG, e-égrə F SG, tə-égrə M PL, tə-égra F PL. Beim Typ B 
wird der maskuline Plural zusätzlich durch Stammalternation gebildet: i-
θátə ‘trocken’, e-θátə, tə-θétə, tə-θáta. Der Typ C lautet auf Konsonant aus 
und hat im Femininum beider Numeri zusätzlich die Endung e: i-kéc 
‘schlecht’, e-kéce, tə-kec, tə-kece. Dazu kommen dann die unregelmäßigen 
Adjektive wie i-máð, e-máðe, tə-mbəðéɲ, tə-mbəðá. 

 In die Klasse 2 fallen alle griechischen Lehnadjektive auf -o (außer 
Pänultimabetonung), untergliedert je nach Femininbildung in zwei Typen: 
Typ A – Ersatz des maskulinen -o durch das feminine -e, jeweils im Sin-
gular und Plural gleich (im Gegensatz zu anderen Dialekten die im masku-
linen Plural -óɲ aufweisen): ftohó ‘arm’ M SG/PL, ftohé F SG/PL. Die pän-
ultimabetonten griechischen Lehnadjektive bilden den Typ B. Sie unter-
scheiden sich von Typ A nur bei Determiniertheit, insofern als die mas-
kuline Grundform hier feminine Deklination bewirkt; vgl. etwa die Form 
des Artikels bei frésko-a ‘der Frische’; attributiv besteht kein Unterschied 
zu Typ A: frésko ‘frisch’ M, fréske F. Die Flexion der Klasse 3 entspricht 
der Flexion der Substantive. 

 Bei Substantivierung können alle Adjektive auch in der determinier-
ten Form auftreten und werden dann nach dem jeweiligen substantivischen 
Deklinationstyp flektiert, z.B. i-búkuri ‘der Schöne’, e-bukura ‘die Schö-
ne’, tə-bukurətə ‘das Schöne’ (Einzelheiten S. 133–135). Wie im Standard-
albanischen bestehen keine eigenen Komparativformen, sondern es gilt die 
analytische Bildungsweise mit dem Adverb mə́ ‘mehr’, z.B. mə́ i-mírə 
‘besser’. 

 Im System der Kardinal- und Ordinalzahlen zeigt sich nur bei 
Alleinstellung eine Flexion, wobei nur die Kardinalzahl ɲə́ ‘eins’ eine be-
sondere Stammform aufweist: ɲə́ri ‘der eine’, ɲə́ra ‘die eine’, flektiert wie 
ein singularisches Substantiv. Die Zahlen ab 2 weisen pluralische Flexion 
auf, jeweils mit Genusdifferenzierung: tə-dí ‘die zwei’ M NOM/ACC, tə-día F 



NOM/ACC, tə-díve(t) M MRG, tə-díave(t) F MRG. Ordinalia sind Adjektive der 
Klasse 1, Typ A, z.B. i-parə, i-ditə. 

 Ein eigener Abschnitt ist der Pronominalflexion gewidmet (138–
149). Hier werden Personalpronomina, Demonstrativpronomina, Posse-
ssivpronomina (mit den im Albanischen üblichen starken Alternationen), 
sowie Relativ-, Identitäts- und Reflexivpronomen sowie Interrogativpro-
nomina berücksichtigt, auf die wir hier aber nicht im einzelnen eingehen. 

 Den umfangreichsten Teil des morphologischen Kapitels bildet die 
Verbalflexion (149–232). Die eingesetzten morphologischen Verfahren 
sind – wie im Albanischen üblich – Stammalternation und Suffigierung, 
ausgehend von drei verschiedenen Stämmen: Präsens-, Aorist- und Parti-
zipialstamm. Sasse setzt für das NOAB ein Präsenssystem mit 9 Klassen 
und ein Aoristsystem mit 6 Klassen an.16  

 Die Klassifikation beginnt mit der Darstellung des Präsenssystems 
(PRS), zu dem auch das Imperfekt (IPRF), der Konjunktiv Präsens 
(SBJV.PRS) und zumeist der Imperativ (IMP) gehören. Hierfür nimmt Sasse 
für den Präsensstamm 3 Stammalternanten an, wobei Alternante A für 1SG, 
1PL, 3PL.PRS Aktiv sowie 1/2SG, 1/2PL IPRF gilt. Stammalternante B gilt für 
2/3SG.PRS Aktiv und Stammalternante C für 2SG.PRS Aktiv, 3SG/PL.IPRF 
Aktiv, sowie den Imperativ Plural und die Passivformen. Der IMP.SG und 
die vom Indikativ abweichenden Konjunktivformen haben gesonderte Re-
geln. Dazu werden für den Aktiv des Präsens 4 Endungsreihen angesetzt, 
für das Imperfekt Aktiv 2 und jeweils eine für Präsens und Imperfekt Pas-
siv, dazu die beiden Endungen des Konjunktivs Aktiv für die 2/3SG.PRS. 

 Die Klassenbildung geschieht nach den Eigenschaften der Stammal-
ternanten und den verwendeten Endungssätzen. So sind in der Klasse 1 die 
Stammalternanten A, B und C formgleich, und es werden die von Sasse als 
(a) und (d) bezeichneten Endungssätze angesetzt, was insgesamt zu einer 
freien Variation zwischen Ø- (bezogen auf die 3 Endungen des Präsens 
Singular Indikativ) und n-Paradigma führt, beispielsweise ʃkáʎ ~ ʃkáʎəɲ 
‘treten’ 1SG, ʃkáʎ ~ ʃkáʎən 2/3SG. In 1PL.PRS ergibt sich die Variation ʃká-
ʎimə ~ ʃkáʎəjmə ~ ʃkáʎəmə ~ ʃkáʎmə, in 3PL.PRS ʃkáʎinə ~ ʃkáʎəɲənə ~ ʃká-
                                                            



ʎənə. 2PL.PRS ist variationslos ʃkáʎni. Das Imperfekt lautet hier ʃkáʎə ~ ʃká-
ʎəɲə, ʃkáʎe ~ ʃkáʎəɲe, ʃkáʎ ~ ʃkáʎən, ʃkáʎəmə ~ ʃkáʎəɲəmə, ʃkáʎətə ~ ʃká-
ʎətə, ʃkáʎ(i)nə ~ ʃkáʎəjnə. Im SBJV.PRS.2SG findet sich die Variation ʃká-
ʎ(ə)ʃ ~ ʃkáʎəɲəʃ, in 3SG ʃkáʎə ~ ʃkáʎəɲə. Die variationslosen Formen des 
Passivs lauten im Indikativ Präsens ʃkáʎem, ʃkáʎe, ʃkáʎetə, ʃkáʎemi, ʃkáʎe-
ni, ʃkáʎenə, im Imperfekt ʃkáʎeʃə, ʃkáʎe, ʃkáʎetə, ʃkáʎemi, ʃkáʎeni, ʃkáʎenə 
und im Konjunktiv Präsens ʃkáʎeʃ (2SG), ʃkáʎetə (3SG). Deponentien wie 
dúkem ‘erscheinen’ haben natürlich nur die (medio)passivischen Formen. 
Nach der Klasse 1 flektieren neben einer Vielzahl traditioneller Verben 
auch alle aus dem Neugriechischen entlehnten Verben (s.u. zur Lehnver-
bintegration). 

 In der Klasse 2 sind nur die Alternanten A und B formgleich (mit 
Stammvokal e, je, ie), während in der Alternante C der Stammvokal i 
erscheint. Je nach Stammausgang unterscheidet Sasse hier weiter nach den 
drei Unterklassen 2a (fʃéh ~ fʃéhəɲ ‘verstecken’, 2b (djég ~ djégəɲ ‘ver-
brennen’) und 2c (mbieł ‘säen’), z.T. mit zusätzlichen Stammalternationen, 
wobei einzig die Klasse 2c keine Variation mit n-Erweiterungen aufweist. 
Die Klasse 3 weist in den Alternanten jeweils unterschiedliche Stammvo-
kale auf: A – a, B – e, C – i, etwa in márr ~ márrəɲ ‘nehmen’ 1SG.PRS, 
mérr ~ mérren 2/3SG, mirrni 2PL. Auch Klasse 4 hat drei verschiedene 
Stammalternanten und zwar A – o, sonst wie Klasse 3, z.B. ʃóh ~ ʃóhəɲ 
‘sehen’, ʃéh ~ ʃéhən, ʃíhni. Die Klassen 5–7 zeigen s/t-Alternation bei den 
Alternanten A vs. B, während C uneinheitlich ist, etwa mit t im Imperfekt 
Singular, sonst s. Zur weiteren Differenzierung dienen unterschiedliche 
Vokalalternationen. In der Klasse 8, die die meisten genuin-albanischen 
Verben umfaßt, haben alle Verben die Stammalternanten ɲ in A, n in B 
und auch C, hier mit Ausnahmen für das Imperfekt 3SG, das auch ɲ auf-
weisen kann; z.B. íkəɲ ‘weggehen’ 1SG.PRS, íkən 2/3SG, íkəjmə 1PL, íkəni 
2PL, íkəɲənə 3PL, Imperfekt: íkəɲə, íkəɲe, íkən, íkəɲəmə, íkəɲətə, íkəjnə ~ 
íkəɲinə, Präsens Konjunktiv íkəʃ, íkəɲə. Nach dem Stammvokal unterteilt 
Sasse (1991a: 167–180) hier weiter in die Unterklassen 8a–8i, auf deren 
Besonderheiten hier nicht im einzelnen eingegangen werden kann. Die 
sehr heterogene Klasse 9 enthält die vokalisch ausgehenden Präsensstäm-
me wie há ‘essen’, nach dem Stammvokal weiter differenziert in 9a–9f. 

 Auch für den Aoriststamm unterscheidet Sasse jeweils 3 Stammal-



ternanten: A – 1/2SG.AOR Aktiv, B – 3SG.AOR Aktiv, C – übrige Formen 
des Aorists Aktiv und ganzer passiver Aorist. Nach dem Verhältnis der 
Stammalternanten nimmt Sasse 6 verschiedene Aoristklassen an, wobei er 
das Verhältnis von Aorist- und Präsensstamm auch im NOAB als außeror-
dentlich komplex ansieht. Auf Einzelheiten der minutiös ausgeführten 
Analyse (Sasse 1991a: 186–220) kann hier nicht eingegangen werden. Es 
sei aber darauf hingewiesen, daß auch im NOAB der passivische Aorist 
durch Voransetzung des Präfixes (oder der Partikel) u gebildet wird, mit 
vom Aktiv unterschiedenen Flexionsendungen im Singular, nämlich -ʃə, -
ʃe, -Ø gegenüber -a, -e, -i (und Alternanten davon), während der Plural in 
beiden Diathesen einheitlich die Endungen -mə, -tə, -nə aufweist. 

 Der Partizipialstamm ist oft mit einem der beiden anderen Stämme 
identisch, kann aber auch eine eigene Form aufweisen, etwa há ‘essen’ 
1SG.PRS, hə́ngra ~ híngra 1SG.AOR, ngrənə Partizip. Sasse unterscheidet 
zwischen regelmäßigen Partizipien mit den Endungen -urə, -turə, -rə 
oder -ə und den unregelmäßigen, meist suppletiv oder sonstwie idiosyn-
kratisch gebildeten Partizipien; vgl. die Liste auf S. 226, die sich auffallend 
wenig von den standardalbanischen Bildungen unterscheidet. 

 Im Anschluß weist Sasse auf die periphrastischen Konjugationen 
hin, darunter die in der Syntax im 5. Kapitel näher beschriebenen Konjunk-
tivbildungen mit der Partikel tə, die adhortativ/optativischen Bildungen mit 
ʎé tə (Jussiv), die Futurbildung mit dó (dót vor vokalischem Objektspro-
nomen). Auf Partizipialbasis werden die Formen des Perfektsystems gebil-
det, im Aktiv mit Hilfe des Auxiliars kam ‘haben’, im Passiv mit dem Au-
xiliar jam ‘sein’.17 Verbaladverbien werden mit der Partikel túke + Partizip 
gebildet, beim (Medio)Passiv mit zusätzlicher Präfigierung durch u, z.B. 
túk(e) u-martúarə ‘heiratend’.  

 Abschließend werden noch die Paradigmen der drei m-Verben auf-
geführt, jam ‘sein’, kam ‘haben’ und θóm ‘sagen’, sowie die Reste des Op-
tativs, soweit er noch in Flüchen und Wünschen verwendet wird. Über den 

                                                            



offensichtlich fehlenden Admirativ wird keine Aussage getroffen.18 
 Das für eine Dialektbeschreibung außerordentlich detailreiche Kapi-

tel zur Wortbildung (233–292) ist von einem diachronen Gesichtspunkt 
aus und im inneralbanischen Vergleich sehr aufschlußreich. In synchroni-
scher, produktiver Hinsicht ist dagegen nach Sasses Aussage seit der Aus-
breitung des totalen Bilingualismus die Produktivität der meisten traditio-
nellen Muster vollständig verschwunden und durch das Mittel der Entleh-
nung aus dem Neugriechischen ersetzt, lediglich im Bereich der Feminin-
bildung und der Diminutiva bestehen sie in geringem Umfang weiter. Sas-
se gliedert in die Mittel der “Ableitung durch Suffixe” (einschließlich der 
Nullableitungen) und der “Komposition”, zu der er auch die Zusammen-
setzung mit Präpositionen und Präfixen rechnet. Die Untergliederung er-
folgt nach Wortarten und dann weiter nach den einzelnen Bildungsmor-
phemen. Türkische und vor allem neugriechische Wortbildungsmittel spie-
len eine wichtige Rolle. Hier zeigt sich Hans-Jürgen Sasse ebenso wie in 
der funktionalen Beschreibung der grammatischen Kategorien des NOAB 
und bei der nachfolgenden Bewertung von Entlehnungsprozessen vor 
allem auch als intimer Kenner der neugriechischen Kontaktsprache und 
ihrer Strukturen. 

Sasse (1991a: 268–292) analysiert den Wortschatz des NOAB auf 
produktive und heute obsolete Integrationsmechanismen für die einzelnen 
Wortarten. Beim Substantiv werden Genus, Determiniertheit und Akzent-
struktur der neugriechischen (ngr.) Quelle als Integrationskriterien disku-
tiert. Sasse stellt dabei fest, daß das Genus der ngr. Vorlage bei den pro-
duktiven Integrationsmechanismen keinen direkten Einfluß auf das arva-

                                                            



nitische Genus hat. Dieses wird vielmehr maßgeblich durch die Form-
klasse (in der Hauptsache die Endungen und die Akzentstelle) bestimmt. 
Das natürliche Geschlecht (Sexus bei Animata) spielt nur dann eine Rolle 
wenn im traditionellen Wortschatz bei gleicher Grundform Deklinations-
muster für beide Genera bestehen. 

 Die Basis für die produktive Integration bildet grundsätzlich der ngr. 
Akkusativ Singular. Liegt bei ngr. Maskulina und Neutra der o-Deklina-
tion Pänultimabetonung vor, so werden sie als Feminina integriert, etwa 
τρόπο (NOM.SG τρόπος) ‘Art’ M → trópo F (DEF trópoa). Bei Betonung auf 
der letzten und der drittletzten Silbe erfolgt hingegen Integration beider 
Genera als Maskulina, z.B. σταθμό(ς) ‘Bahnhof’ M → staθmó-j M bzw. πο-
δήλατο ‘Fahrrad’ N → poðílato-j M. Sasse weist darauf hin, daß die Rege-
lung nach der Akzentstelle keine Ausnahme dulde und auch von jüngeren 
Sprechern sehr streng eingehalten werde (270). Bei ngr. Maskulina 
auf -(η)ς und Neutra auf -ι, besteht ein Zusammenhang zwischen Akzent-
stelle und Determiniertheit, insofern als bei unbetonter Endung der ngr. 
Auslaut als arvanitischer Artikel interpretiert wird, z.B. κλέφτη(ς) ‘Dieb’ M 

→ kʎéfti M DEF, kʎeft INDF, τραπέζι ‘Tisch’ N → trapéz-i M DEF. Bei End-
betonung ist die Integrationsform hingegen indeterminiert: καθηγητή(ς) 
‘Professor’ M → kaθijití M INDF, kaθijitíu DEF. In der maskulinen a-Dekli-
nation gilt wie bei der o-Deklination wieder akzentabhängige Integration, 
mit Integration als Feminina bei Pänultimabetonung. Doch wird das aus-
lautende -a bei Pänultimabetonung wie in den i-Klassen als Artikel inter-
pretiert, in diesem Fall natürlich als der feminine; die indeterminierte Form 
ersetzt dann den Artikel durch das bei Feminina innerarvanitisch übliche 
Schwa: αναφτήρα(ς) ‘Feuerzeug’ M → anaftíra F DEF F, anaftírə INDF. Ngr. 
Maskulina mit Betonung auf der letzten oder der drittletzten Silbe werden 
als indeterminierte Maskulina integriert: σινεμά(ς) ‘Kino’ M → sinemá M 

INDF, sinemáj DEF bzw. Έλληνα(ς) ‘Grieche’ M → éʎina-j M. 
 Ngr. Maskulina auf -ιάς zeigen im Arvanitika einen eigenen Integra-

tionsstamm auf -e, der auf ältere ngr. Formen auf -έας verweist und femi-
nines Genus bewirkt, mit Interpretation des darauf folgenden auslauten-
den -a als Artikel, etwa βασιλιά(ς) ‘König’ (älter βασιλέας) M → vasiʎéa F 



DEF, vasiʎé INDF.19 Maskulina auf betontes -ές erscheinen ebenfalls als Fe-
minina auf -é, hier allerdings indeterminiert mit Hinzufügung des Arti-
kels -a in der determinierten Form: καφέ(ς) ‘Kaffee’ M → kafé F INDF, ka-
féa DEF. 

 Ngr. Neutra auf -μα erscheinen im Arvanitika als Feminina, wobei 
das auslautende -a wieder als Artikel interpretiert wird, z.B. σύρμα N 

‘Draht’ → sírma F DEF, sírmə INDF. Dagegen werden ngr. Neutra auf Kon-
sonant, die diesen wegen der Formengleichheit von Akkusativ und Nomi-
nativ bei diesem Genus auch im Akkusativ aufweisen, zu Maskulina und 
behalten ihren konsonantischen Auslaut in der indeterminierten Form. Das 
gilt im Gegensatz zu ngr. Maskulina (s.o.) auch für die Bildungen auf -ος, 
z.B. τέλος ‘Ende’ N → télos M INDF, télos-i DEF. 

 Bei den ngr. Feminina auf unbetontes -α wird der auslautende Vokal 
als femininer Artikel interpretiert, z.B. κολόνα ‘Säule’ F → kolóna F DEF, 
kolónə INDF. Endbetonte Feminina werden zu indeterminierten Maskulina, 
mit Ausnahme der Personennamen. In beiden Fällen ist die Integrations-
form indeterminiert und nimmt den Artikel des betreffenden Genus an: 
σειρά ‘Reihe’ F → sirá-j M, γιαγιά ‘Oma’ F → jajá F INDF, jajája DEF. Ngr. 
Feminina auf betontes -ή werden als indeterminierte Feminina übernom-
men, der Artikel wird angehängt, etwa σκεπή ‘Dach’ F → ʃcepí-a F. Da-
gegen wird unbetontes -η im Auslaut als maskuliner Artikel interpretiert, 
der bei Indeterminiertheit dann abfällt, vgl. τύχη ‘Glück’ F → tíçi M DEF, tiç 
INDF. Ebenso wie bei den obengenannten Maskulina auf -ιά(ς) dient bei 
den ngr. Feminina auf -ιά eine ältere Form als Integrationsbasis, näm-
lich -έα, hier natürlich ohne Genuswechsel, mit der Interpretation des aus-
lautenden -a als femininer Artikel, z.B. ποδέα (heute ποδιά) ‘Schürze’ F → 

poðé F INDF, poðéa DEF.20  
                                                            



 Bei den Verben (Sasse 1991a: 278–292) bildet der ngr. Stamm des 
Konjunktivs Aorist (SBJV.AOR) die Integrationsbasis, sowohl was die Seg-
mentalia angeht wie auch hinsichtlich der Akzentstelle.21 Alle integrierten 
Verben gehören Sasses Klasse 1 an, mit der Variation von -Ø und -əɲ in 
1SG.PRS sowie “Null-Aorist” (keine Erweiterungen oder Vokalalternatio-
nen). Ngr. SBJV.AOR-Stämme auf -is, die eine Integrationsform auf -ís(əɲ) 
in der 1. Person Singular Präsens des Arvanitika ergeben, haben in der ngr. 
Zitierform (1SG.PRS) beispielsweise die Endungen -ώ oder -ίζω, vgl. Αγα-
πής- (Stamm SBJV.AOR) zu αγαπώ ‘lieben’ → aɣapís(əɲ), 1SG.AOR aɣapí-
sa bzw. τηγανίσ- (Stamm SBJV.AOR) zu τηγανίζω ‘braten’ → diganís(əɲ), 
1SG.AOR diganísa.22 Für die anderen griechischen Stammklassen gilt ge-
nau dasselbe Integrationsverfahren, z.B. αναγκάσ- (Stamm SBJV.AOR) zu 
αναγκάζω ‘zwingen’ → anangás(əɲ), 1SG.AOR anangása. Wenn der ngr. 
SBJV.AOR kein Stammsuffix -s- aufweist, wie beispielsweise bei Italieni-
schen Lehnwörtern des Typs φουμάρω ‘rauchen’ (← ital. Fumare), Stamm 
SBJV.AOR φουμάρ-, bleibt auch das ins Arvanitika integrierte Verb ohne -s, 
hier → fumár(əɲ).23 

 Ngr. Deponentien bilden als Integrationsbasis per Analogie zu akti-

                                                                                                                                            



ven Verben einen pseudoaktiven SBJV.AOR (der im Ngr. gar nicht existiert), 
wobei Transitiva im Arvanitika dann im Aktiv erscheinen, Intransitiva hin-
gegen Passivendungen erhalten, z.B. δέχομαι ‘bekommen’, pseudoaktiver 
SBJV.AOR *δέξ- → ðéks, bzw. σκέπτομαι ‘denken’, pseudoaktiver SBJV.AOR 
*σκεψ- → ʃcepsem.24 

 Sowohl bei den Substantiven wie bei den Verben verweist Sasse 
(1991a: 285–292) auf einige Ausnahmen und auf ältere Entlehnungsver-
fahren, die hier nicht näher ausgeführt werden können. 

Waren die phonologischen und morphologischen Kapitel noch eher 
traditionell strukturalistisch angelegt, so beschreitet Sasse (1991a) mit der 
Beschreibung der Syntax des NOAB in bisher in der Albanologie insge-
samt noch nicht beschrittene neue Wege. Hier wird die klassische Dif-
ferenzierung in den einfachen und den zusammengesetzten Satz um eine 
Gliederung nach der Phrasenstruktur mit Nominalphrasen, Adkjektival-
phrasen, Adverbialphrasen, Pronominalphrasen, Numeralphrasen, Präposi-
tionalphrasen, Verbalphrasen und die Koordination von Phrasen erweitert. 
Im einfachen Satz kommt dem Verhältnis von Subjekts- und Prädikats-
komplex eine wichtige Rolle zu, mit einer herausragenden Position der 
Verbvalenz. Hierauf bezieht sich dann auch die funktionale Beschreibung 
der Rolle der Diathesen, bzw. speziell des Passiv(-Reflexivs), dessen Lei-
stung Sasse (1991a: 349) als “Intransitivierung mit gleichzeitiger Subjekti-
vierung des Patiens” definiert, woraus sich dann solche Teilfunktionen wie 
“patientives Passiv”, “stativ-inchoatives Passiv”, “reflexives Passiv”, “rezi-
prokes Passiv” usw. ergeben. Auch unpersönliche Konstruktionen werden 
hier berücksichtigt sowie die Veränderung der Diathesenstruktur durch 
Sprachkontakt. Die weitere Analyse schließt die Aufgliederung in Aussa-
ge-, Frage- sowie Wunsch- und Befehlssätze ein, unter Berücksichtigung 
auch der Intonationskurven. Ein eigener Abschnitt ist der Rolle der Ne-
gation gewidmet, einschließlich des Skopus der Negation, der u.a. für die 
                                                            



Bedeutung von Modalverben eine wichtige Rolle spielt. Relativ ausfüh-
rlich wird auch die Form und die Semantik von Adverbialien diskutiert. 
Der Abschnitt zum zusammengesetzten Satz erfaßt in erschöpfender Weise 
die verschiedenen Nebensatztypen mit ihren einleitenden Konjunktionen 
sowie das Verhältnis von Koordination und Subordination im NOAB. Es 
ist hier nicht der Ort, weiter ins Detail zu gehen. Statt dessen verweisen wir 
auf Fiedler (1993: 212–218), der einleitend feststellt: “Wenn die Qualität 
dieses Buches noch einer Steigerung bedurft hätte – mit dem ausführlichen 
Teil 5, ‘Syntax’ (S. 293–429), hat der Verfasser sie erreicht”. 

 Es sei noch angemerkt, daß auch der sehr wichtige Überblick über 
die Funktionen der Aspekt- und Tempuskategorie der Syntax zugeordnet 
ist. In aspektueller Hinsicht verfolgt Sasse das Prinzip der lexikalisch-
grammatischen Interaktion, bei der die Bedeutung der einzelnen Aspekt-
Tempusformen maßgeblich durch die Einwirkung der aspektuellen Oppo-
sition imperfektiver (Imperfekt, Plusquamperfekt) und perfektiver Formen 
(Aorist) auf lexikalische Gruppeneigenschaften von Verben erklärt wird. 
Sasse unterscheidet dabei die folgenden semantischen Verbklassen: stative, 
inchoativ-stative, graduell terminative und total terminative Verben sowie 
Aktionsverben.25 Die Funktionen der Aspektkategorie werden in ihrem 
Zusammenspiel mit den einzelnen Tempora erläutert, wobei neben den 
synthetisch ausgedrückten Gegenwarts- und Vergangenheitstempora auch 
das analytische Futur (einschließlich seiner epistemischen Eigenschaften) 
                                                            



berücksichtigt wird. Das Perfekt- und Partizipialsystem wird in einem 
eigenen Unterabschnitt beschrieben. Hinsichtlich des zusammengesetzten 
Satzes ist insbesondere die Beschreibung der im NOAB bestehenden Con-
secutio temporum wertvoll. Richtungsweisend für die Albanologie insge-
samt dürfte Sasses eingehende Behandlung der thematischen Gliederung 
und der Diskursmerkmale des Satzes sein, ein Forschungsgebiet, das er 
auch in seinen weiteren Arbeiten prominent berücksichtigt. 

Die der Monographie beigegebenen, in den 1970er und 1980er 
Jahren gesammelten Texte (Sasse 1991a: 434–543), sind von außeror-
dentlichem Interesse nicht nur für die Albanologie und die Sprachwissen-
schaft im allgemeinen, sondern auch für die Geschichte der arvanitischen 
Kultur, die den Hintergrund für die einzelnen Aufnahmen bildet. Die mi-
nutiöse Transkription der mit Tonband aufgenommenen Texte des NOAB, 
die aufgrund der jahrzehntelang immer wieder überprüften Sprachform 
einen bisher in der (nicht nur albanologischen) Dialektologie wohl kaum 
erreichten Zuverlässigkeitsgrad aufweisen, verbunden mit einer vollstän-
digen und sachkundigen, tendenziell wörtlichen Übersetzung macht diesen 
Anhang zu einem wahren Schatz für die Kenntnis dieser nun endgültig 
untergehenden Sprache. 

 Die Texte repräsentieren nach Sasses Angaben die folgenden fünf 
Bereiche: Biographie, Anekdoten, Ethnologisches, Gespräche und Verse. 
Leider wurde auf die Wiedergabe arvanitischer Märchen verzichtet, da hier 
schon bisher ausreichend arvanitisches Material vorliege. Das ist dennoch 
sehr zu bedauern, und es steht zu hoffen, daß aus Sasses Nachlaß zusam-
men mit anderen hier nicht ausgewählten Texten dereinst, wenn das 
NOAB längst verklungen sein wird, auch dieses wertvolle Material noch 
das Licht der Öffentlichkeit erblickt. Statt einer Beschreibung der Ein-
zeltexte, die den Umfang dieses Beitrags sprengen würde, fügen wir hier 
als Beispiel wiederum nur einen vergleichsweise kurzen Textausschnitt 
ein, um einen Eindruck von Sasses Transkriptions- und Übersetzungsver-
fahren in seiner Monographie zu vermitteln. Es handelt sich um den am 
absoluten Anfang der transkribierten Aufnahmen (1991a: 434f.) stehenden 



Ausschnitt aus der Biographie der Panajota Filaktu (geb. 1907) von 
1978:26 

 

 
 
Ich bin hier im Ort geboren, in Markopulo. Ich bin 70 Jahre alt. Ich 

habe einen Bruder und eine Schwester. Der Bruder ist zwei Jahre älter als 
ich, meine Schwester ist jünger. Wir waren vier Geschwister, aber der erste 
Bruder ist gestorben, als er noch klein war, und so blieben mir ein Bruder 
und eine Schwester, die am Leben geblieben sind. 

Meine Mutter war aus Bugha und mein Vater [warë in Markopulo. 
Bugha ist ein kleines Dorf in der Nähe von Kakosalesi (Avlon), und daher 
war meine Mutter. In Kakosalesi haben wir noch Verwandte von der Mut-
ter her, die sind nach Kakosalesi gezogen, sie leben nicht mehr in Bugha. 
Das Haus kennst du ja, wir sind ja zusammen dagewesen. 

Insgesamt handelt es sich bei der hier beschriebenen Monographie 
von Hans-Jürgen Sasse um eine richtungsweisende, linguistisch fundierte 
Analyse eines albanischen Diasporadialektes mit einer Fülle sprachlicher 
Beispiele, die in einem bisher unerreichten Ausmaß auch die Syntax berüc-
ksichtigt und dem Einfluß der neugriechischen Dominanzsprache den ihm 
gebührenden Raum widmet. So schließen wir uns gerne Wilfried Fiedlers 
(1993: 218) abschließender Wertung an: “Zusammenfassend darf behaup-
tet werden, daß Sasse mit seinem Buch die beste aller bisher veröffentli-
chten albanischen Dialektmonographien geliefert hat und daß dieses Buch 
zu den wichtigsten albanologischen Standardwerken überhaupt gehört.” 
                                                            



Ähnlich urteilen Ismajli (1994: 230): “mund bë bëhet vepër gjedhe për stu-
dime të mëtejme në fusha të tilla” sowie Demiraj (2015: 257): “një vepër 
që është dhe do të mbetet model në gjuhësinë albanologjike moderne”. 

Die besprochenen Arbeiten gelten v.a. der sprachlichen Dokumen-
tation und linguistischen Analyse verschiedener Arvanitika-Dialekte, stets 
basiert auf Tonbandaufnahmen und Transkriptionen mit Übersetzungen, 
die ein präzises Textverständnis und genaueste Kenntnis von Grammatik 
und Lexik zeigen. Sasses Untersuchungen zum Arvanitika stellten aber, 
wie insbesondere in Sasse (1985) deutlich erkennbar, auch die Basis für 
weitreichende theoretische Überlegungen zur Rolle des Sprachkontakts 
beim Wandel von Sprachen generell dar und insbesondere auch zur Ent-
wicklung einer linguistischen Theorie des Sprachtods, die in der linguis-
tischen Forschung stark rezipiert wurde.27 

 Die Untersuchungen dazu fanden v.a. innerhalb des durch die DFG 
geförderten Forschungsprojekts “Arvanitika-Konvergenzgeschichte” statt, 
das Hans-Jürgen Sasse von 1978 bis 1981 durchführte (Sasse 1985: 86, 
Anm. 10). Ergebnis dieser Forschungen ist ein langer grundlegender Zeit-
schriftenartikel von 1985 zur Gräzisierung der albanischen Mundarten 
Griechenlands. Sasse skizziert hier ein Beispiel für das, was er Konvergen-
zgeschichte genannt hat. Im Kern enthält dieser Aufsatz eine kleine kon-
trastive Grammatik des Arvanitika und des Neugriechischen sowie ein Ka-
pitel, das die grammatische Konvergenz anhand der einzelnen gramati-

                                                            



schen Bereiche der Phonetik und Phonologie, der Nominal- und der Ver-
balmorphologie sowie der Syntax genau darstellt. Der Aufsatz endet mit 
einem Plädoyer für die Erstellung vieler solcher individueller Kontaktge-
schichten, bevor Generalisierungen über den Verlauf von sprachkontakt-
induziertem Wandel gemacht werden, wie sie in der damaligen kontaktlin-
guistischen Forschung üblich waren (und heute mit dem Siegeszug der 
quantitativen Linguistik sogar vermehrt üblich geworden sind).  

 Tatsächlich fehlen aber solche Arbeiten noch immer, da sich die 
kontaktlinguistische Forschung weiter einerseits mit Generalisierungen 
und durchaus erfolgreicher Theoriebildung28 und andererseits mit punktue-
llen Untersuchungen einzelner grammatischer Phänomene beschäftigt hat. 
Im Unterschied zu den strukturalistisch geprägten siebziger und frühen 
achtziger Jahren, als Hans-Jürgen Sasse seine Überlegungen entwickelt 
hat, ist aber heute die kontaktlinguistische Forschung ein zentraler Zweig 
der linguistischen Theorie geworden. Sasse stand hier mit seinen Arvaniti-
ka-Forschungen am Anfang der Etablierung kontaktlinguistischer Theorie-
bildung, die sich im Folgenden verstärkt im angelsächsischen Raum ent-
wickelte, wo seine Arbeit von 1985 – anders als Sasse 1991a, vgl. Thoma-
son 2001 – allerdings nicht rezipiert wurde. Als Ergebnis seiner Arvani-
tika-Studien hat Sasse einen Katalog von 39 Merkmalen in einer Tabelle 
zusammengestellt, die die Konvergenz zusammenfaßt (Sasse 1985: 80). 
Der folgende Ausschnitt zeigt die Struktur der Tabelle anhand der ersten 
sieben Merkmale, die die Phonologie betreffen. 

 

 

                                                            



Die Tabelle trägt zusammen, was aus der älteren Geschichte des 
Arvantika bezüglich einer Reihe von relevanten Merkmalen, hier Iso-
glossen genannt, bezeugt ist. Dazu prüft Sasse v.a. das Vorkommen in den 
Werken des Sikuloalbaners Matranga, die er aufgrund der erst kurz zuvor 
aus Griechenland erfolgten Emigration nach Italien als Zeugnisse des 
ältesten Arvanitischen ansieht, verstreut vorliegende Einzelzeugnisse aus 
dem 16.–18. Jh. sowie schließlich für das 19. Jh. die Befunde bei Reinhold 
und für das frühe 20. Jh. das Material von Furikis. Die Anlage der Tabelle 
veranschaulicht so, wie sich das Vorkommen vieler dieser Merkmale im 
Laufe der Sprachgeschichte des Arvanitika immer stärker den Verhältnis-
sen im Neugriechischen angleicht. Ein Vergleich der Zeugnisse aus älterer 
Zeit mit den Befunden, wie sie die von Sasse erforschte ältere (A), mittlere 
(M) und jüngere (N) Generation zeigen, und anschließend mit dem Neu-
griechischen, zeigt die Angleichung an das Neugriechische in fast allen 
genannten Merkmalen im Arvanitischen der siebziger Jahre. Die Tabelle 
zeigt dabei einen Unterschied zwischen den drei ersten Merkmalen und 
v.a. Nr. 6. Die Vokalquantität (1) geht schon früh verloren, umgekehrt wer-
den das Phonem /ç/ (2) sowie velare Spiranten (3) schon früh übernom-
men. Dagegen bleibt der Kontrast zwischen /n/ und /ɲ/ sowie /ł/ : /ʎ/ (6) 
bis in die jüngste Generation erhalten. Die Kontraste zwischen /r/ und /rr/ 
(4) sowie /s/ und /ʃ/ (5) sind dagegen, wenn nicht schon vorher, dann aber 
in der jüngsten Generation verschwunden. Ähnlich gilt das für das Phonem 
/h/ (7). Es ergibt sich so eine Konvergenzchronologie, die Sasse zum einen 
detailliert beschreibt und begründet, zum anderen aber auch als Ausgangs-
punkt für einige allgemein-linguistische Schlußfolgerungen nimmt. 

 Insgesamt zieht Sasse aus der Konvergenzchronologie des Arvani-
tika den Schluß, daß mit Ausnahme der Morphologie schon bei den frü-
hesten Veränderungen alle Bereiche der Sprache betroffen sind, daß sich 
die einzelnen Ereignisse aber mit sehr unterschiedlicher Dynamik entwic-
keln, die man erst bei einer genauen Betrachtung der einzelnen Ereignisse 
entdeckt. Sasse plädiert also dafür, sich weniger auf die Festlegung und 
Begründung der Stabilität der Teilsysteme (etwa Lexik – Syntax – Phono-
logie – Morphologie) zu konzentrieren, sondern lieber Prinzipien, die bei 
der Durchsetzung von Konvergenzen wirken, zu formulieren, die dann als 
Hypothesen für die weitere Forschung dienen können, wie etwa:  



Es gibt Entlehnungen, die weitere Entlehnungen fördern (1985: 81) 
Je größer die funktionale Distinktivität eines Elements ist, desto 
größer ist die Chance seiner Erhaltung (1985: 82) 
Sprachkontakt begünstigt Innovation an funktionalen Schwachstel-
len (1985: 82) 
Veränderungen, die ältere Tendenzen fortsetzen bzw. unterstützen, 
finden früher statt als Strukturentlehnungen, die diesen Tendenzen 
zuwiderlaufen (1985: 83) 
Schließlich hält er fest, daß mit dem Einsetzen des “totalen Bilin-

guismus” (1985:84); was im Falle der Arvanitika-Dialekte ab dem Beginn 
des 20. Jahrhunderts jeweils etwas zeitversetzt der Fall war, die Kontakt-
sprache zu einem immer stärkeren Sprachwandelfaktor wird. So entsteht 
die bekannte, für die Balkansprachen postulierte Tendenz, “éine Sprache 
[…ë mit unterschiedlichem Wortschatz” (1985: 85) zu entwickeln. 
Bedeutsam scheint uns in diesem Zusammenhang Sasses abschließende 
These zu sein: “Konvergenz darf den Punkt, an dem die sprachliche Iden-
tität des konvergierenden Idioms in Frage gestellt ist, nicht überschreiten, 
andernfalls führt sie zum Sprachtod” (1985: 85). Er leitet diese Schluß-
folgerung aus der Rolle ab, die nach erreichter Isomorphie der Wortschatz 
für die Gruppenidentität als spracherhaltender Faktor spielt. 

 Diese Überlegungen im Zusammenhang der Auseinandersetzung 
mit dem Schicksal des Arvanitika war die Basis für Sasses lebenslanges In-
teresse an der Erforschung des Sprachtods, der er sich in verschiedenen Pu-
blikationen in Auseinandersetzung mit den gängigen Theorien weiter ge-
widmet hat (1992a, 1992b,29 2001). Hier ging es ihm v.a. um die Unter-
scheidung von Sprachkontakteinfluß und Sprachverfall in der finalen Pha-
se vor dem Sprachtod, wenn sogenannte Semispeaker überwiegen, die die 
Sprache nicht mehr korrekt erlernt haben, d.h. keine wirkliche Sprachkom-
petenz mehr besitzen (1992a: 15, 1992b). In der Studie 1992a entwickelt 
Sasse das sogenannte Gaelic-Arvanitika-model zur Beschreibung der Pha-
                                                            



sen eines durch einen allmählichen Verlauf charakterisierten Sprachtods, 
das als “one of the most influential theories of language death” gilt (Matić 
2015), vgl. auch Heine (2015). Er unterscheidet die äußere Sprachsituation 
(external setting), das Verhalten der Sprecher (speech behavior) und die 
strukturellen Folgen (structural consequences) (Sasse 1992a: 19). Ent-
scheidend für den Weg zum Sprachtod ist die Unterbrechung der Wei-
tergabe der Sprache mit Hilfe der üblichen Weitergabetechniken (language 
transmission strategies), wodurch die typische, defiziente Sprachkompe-
tenz der Semispeaker entsteht. Die Studie 1992b enthält, neben einer aus-
führlichen Besprechung des Unterschieds zwischen extremen Fällen von 
kontaktsprachlich induziertem radikalen Umbau grammatischer Systeme 
und Sprachverfall, eine Charakterisierung solcher Semispeaker anhand von 
zahlreichen Arvanitika-Beispielen (v.a. 68–73). In der Sprache dieser Spre-
cher zeigen sich v.a. Abbau-Erscheinungen, die nicht durch die Kontakt-
sprache induziert, sondern die Folge eines gestörten, “zufälligen” Sprach-
erwerbs sind. So lösen sich beispielsweise die Verbalparadigmen auf, und 
es werden nur noch wenige oder analog gebildete Formen produziert, die 
Aspektopposition bricht zusammen, insofern nur noch Formen des Aorists 
Verwendung finden, die Artikel werden nicht mehr korrekt oder gar nicht 
gesetzt, und die traditionellen Pluralformen sind nicht mehr verfügbar. 
Stattdessen kommt es manchmal sogar zu arvanitisch aussehender “Phan-
tasiemorphologie”, wie etwa stəpirəra statt ʃtəpi ‘Häuser’. Parallel dazu 
nimmt eine dem Code-switching verwandte Praxis der Verwendung unin-
tegrierter Entlehnungen mit griechischen Flexionsendungen zu, z.B. selə 
psarya statt selə piʃc ‘bring Fische’. Charakteristisch für diesen Sprach-
zustand ist auch, daß solche Formen nur in Situationen auftreten, in denen 
die Sprecher aufgefordert werden, bestimmte Formen oder Sätze zu 
äußern, während sie von sich aus v.a. auf formelhafte Wendungen zurück-
greifen, die durchaus der traditionellen Struktur entsprechen. Dieses Re-
pertoire ist aber sehr beschränkt und zwingt die Semi-Sprecher, schnell auf 
das Neugriechische zurückzugreifen. Mit all diesen von Sasse präsentierten 
Beispielen ist so das Arvanitika in der linguistischen Forschergemeinde 
v.a. als Beispiel für eine sich auflösende Sprachgemeinschaft bekannt 
geworden. Eine ausschließlich auf das Arvanitische ausgerichtete, ausführ-
liche Darstellung der äußeren Sprachsituation und deren geschichtlicher 



Entwicklung sowie ein Überblick über die schriftliche Überlieferung und 
über Spracherhalt und Sprecherzahl in der Nachkriegszeit findet sich in 
einer etwas späteren Arbeit (Sasse 1998). 

 Es war Sasse schließlich auch noch ein besonderes Anliegen, das 
sich aus seinem Verständnis von Sprache überhaupt ergab, darauf hinzu-
weisen, daß selbst im Prozeß des Sprachtods sprachliche Kreativität mög-
lich ist. Das hat er, abgesehen von gelegentlichen Hinweisen in den be-
sprochenen Arbeiten sowie in dem zusammenfassenden Grundlagenartikel 
Sasse (2001: 1673–1675), in zwei Vorträgen (Sasse 2002, 2007) wiederum 
anhand von Beispielen aus dem Arvanitika vorgestellt. Diese reichen von 
analogen Pluralformen (s.o.), regularisierten Verbalformen (marrəɲ statt 
marr ‘ich nehme’ nach hapəɲ/hap ‘ich öffne’) über die Ausweitung der 
definiten Form des Marginals auf indefinite Kontexte, wie z.B. ɲə ʎugə 
supəsə statt traditionellem ɲə ʎugə supe ‘ein Suppenlöffel’, bis hin zur 
eigenwilligen Abänderung kurzer Sprüche und Erfindung kleiner Reime, 
wie etwa tʃə bən, si ʃkon, sa porðə ʎargon ‘was machst du, wie geht es dir, 
wie viele Fürze läßt du fahren?’, das von Schulkindern mit semi-speaker-
Kompetenz geäußert wurde. 
 
5. Schluß 
 

Die obigen Darlegungen mögen gezeigt haben, wie umfassend und 
intensiv die Beschäftigung Hans-Jürgen Sasses mit dem Arvanitischen 
war. Es wird nicht nur seine ausgezeichnete Sprachkenntnis deutlich, son-
dern auch seine (linguistische) Begeisterung für die morphologisch kom-
plexe Sprache bis hin zu dem, was Sprecher in der terminalen Phase des 
Sprachtods mit diesem Sprachmaterial anfangen. Nicht zuletzt wird an 
vielen Stellen auch eine große Sympathie für das Arvanitika und die Arva-
niten erkennbar, die aufgrund ihrer Sprache eine lang andauernde Diskri-
minierung erfahren haben. 

 Es ist leicht erkennbar, welchen Verlust es für die Albanologie be-
deutet, daß er die geplanten weiteren Bände des Arvanitika-Buches nicht 



mehr erstellen konnte.30 Der zweite Band hätte auf dem Hintergrund der 
Darstellung des Nordostattikoböotischen die anderen Mundarten darstellen 
sollen, der dritte Band hätte die historische und soziolinguistische Analyse 
des Arvanitischen enthalten, wozu Sasse (2001) wohl als Vorarbeit zu se-
hen ist. Der vierte Band war für ein Wörterbuch des Gesamtwortschatzes 
des Arvanitischen vorgesehen.  

 Es soll schließlich noch kurz darauf hingewiesen werden, daß Hans-
Jürgen Sasse bei aller Fokussierung auf das Arvanitika durchaus auch das 
Albanische allgemein mit seinen verschiedenen Dialekten, aber auch die 
Standardvarietät, im Blick hatte. Das zeigt sich v.a. in einigen von ihm 
verfaßten Rezensionen, wie etwa zum Italoalbanischen (Sasse 1973a), zu 
einem albanisch-griechischen Wörterbuch (Sasse 1973b) sowie sehr aus-
führlich zur albanischen Phonologie (Sasse 1978)31 und zur Edition älterer 
toskischer Materialien durch Titos Jochalas (Sasse 1986). 
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1. Hyrje 
 

Studimet albanistike në vendet ku flitet gjermanisht – boshti tematik 
i kësaj konference – zënë vend herë-herë qendror në studimet albano-
logjike përgjithësisht. Fillimet e tyre janë të hershme, pothuaj të njëkoh-
shme me studimet albanologjike si korpus dijesh për gjuhën, letërsinë dhe 
kulturën shqiptare. Në këto studime shquhet albanologu nga Gjermania 
Wilfried Fiedler, me kontribute shumë të çmueshme shkencore. Veç tij 
bota gjermanishtfolëse në gjysmën e dytë të shekullit XX ka nxjerrë emra 
të tjerë studiuesish të përmendur, si Oda Buchholz, Dieter Nehring, Gerda 
Uhlisch, Walter Breu.  

Kjo kumtesë do të paraqesë fillimisht gramatikën e gjuhës shqipe 
Albanische Grammatik të Oda Buchholz-it dhe Wilfried Fiedler-it si sfond 
të kumtesës që në fokus do të ketë pjesët e pandryshueshme të ligjëratës, 
gjegjësisht ‘fjalët modale’, në optikën e kësaj gramatike të njohur, botuar 
para 30 vjetësh. Shqyrtimi i kësaj çështjeje do të bëhet edhe duke e kraha-
suar paraqitjen e këtij grupi të fjalëve te Albanische Grammatik me grama-
tikat e tjera të gjuhës shqipe.  
 
2. Paraqitje e gramatikës Albanische Grammatik 
 

Albanische Grammatik, gramatika e shqipes e albanologëve gjerma-
në Oda Buchholz dhe Wilfried Fiedler, një vepër me peshë, u botua në 
vitin 1987 në Leipzig, në ish-Gjermanisë Lindore. Autorët bëjnë me dije që 
në hartimin e kësaj gramatike janë marrë si bazë gramatikat e gjuhës shqi-
pe, por edhe ato të gjuhës gjermane dhe ruse. Kjo e shpjegon edhe termi-
nologjinë e përdorur nga autorët, terminologji pjesërisht e vjetëruar, e për-
caktuar nga vendi i botimit, Gjermania komuniste; shumë terma nuk gjen-



den në gramatikat e gjuhës gjermane të asaj kohe në Gjermaninë Perën-
dimore e gjetiu. Kjo terminologji e përdorur te Albanische Grammatik pa-
raqet vështirësi përdorimi për gjeneratat e reja, që nuk e njohin sistemi e 
atëhershëm në Gjermaninë Lindore. Përkundër terminologjisë së vjetëruar, 
Albanische Grammatik vlerësohet nga njohësit si gramatika më e plotë e 
shqipes deri atëherë.1 

Kjo gramatikë voluminoze ka bërë të domosdoshme përdorimin e 
shumë shkurtesave, për çka autorët, në tekstin hyrës, kërkojnë mirëkuptim 
të përdoruesve (lexuesve). Albanische Grammatik dallon nga gramatikat e 
tjera të gjuhës shqipe për studimin më të hollësishëm të pjesëve të ligjë-
ratës, çka ofron perspektiva më të mëdha për studimin e mëtejmë të shqi-
pes, siç do të shihet nga kjo kumtesë.  

Albanische Grammatik përbëhet nga 5 kapituj kryesorë. Në hyrje të 
saj (ff. 13-19) jepet një përshkrim i detajuar për gjuhën shqipe, në rrafshin 
diakronik dhe sinkronik, si dhe për dhe viset ku flitet ajo. 

Pjesa e parë e kësaj gramatike është një hyrje në fonetikën dhe 
fonologjinë (ff. 27-57) e gjuhës shqipe. Në të është shtjelluar detajisht gju-
ha e shkruar dhe e folur, të cilën autorët e përshkruajnë si problematike për 
shkak të dialekteve gege dhe toske, të cilat kanë ndikim si në të folur, por 
edhe në të shkruar.  

Pjesa e dytë i kushtohet sistemit foljor të shqipes (ff. 60-193) dhe në 
të bëhet një shtjellim i detajuar i foljes dhe i formave foljore të shqipes. 
Autorët theksojnë se, për dallim nga gramatikat e tjera të deriatëhershme të 
gjuhës shqipe, në të cilat shtjellimi studimor zakonisht fillon me emrin, për 
të vazhduar tutje, ata e fillojnë me foljen, duke e arsyetuar me faktin që fol-
ja në gjuhën shqipe ka një rol qendror.  

Pjesa e tretë e gramatikës së albanologëve gjermanë e shtjellon siste-
min nominal ku përshkruhen gjerësisht emri (ff. 202- 272, përemri (ff. 273-
313), mbiemri (ff. 314- 348) dhe numërorët (ff. 349- 360). Vihet re nga ky 
kapitull se autorët e gramatikës nuk i trajtojnë nyjën e prapavendosur dhe 
të paravendosur, sikurse shumë gramatika të gjuhës shqipe, si element të 

                                                            



një grupi të veçantë të ligjëratës, por si një morfemë gramatikore, e cila 
është e varur nga faktorët semantiko-funksionalë, përmes të cilave ushtro-
hen funksione të ndryshme.  

Pjesa e katërt e gramatikës trajton pjesët e pandryshueshme të ligjë-
ratës ku në mënyrë të detajuar shtjellohen ndajfoljet (ff. 361- 371), para-
fjalët (ff. 373- 384), lidhëzat (ff. 385-391), pjesëzat (ff. 392-395) dhe baras-
vlerat e fjalisë, siç quhen nga autorët (ff. 395-405), si pasthirrmat, ono-
matopetë, etj. Autorët nënvizojnë se përqendrimi i tyre gjatë përshkrimit të 
këtyre pjesëve të pandryshueshme të ligjëratës është jo vetëm te funksionet 
e tyre sintaksore, por edhe te roli i tyre për shprehjen e modalitetit e të 
emocionalitetit.  

Në pjesën e fundit të kësaj gramatike, në pjesën e pestë, i bëhet një 
përshkrim fjalisë dhe fjalëformimit (ff. 407-562) të gjuhës shqipe. Kjo pje-
së i kushtohet sidomos aspektit sintaksor të shqipes, duke marrë për bazë 
teoritë e gramatikës gjenerative.  

 
3. Fjalët modale në Albanische Grammatik  

 
Siç u përmend tashmë, pjesa IV e kësaj gramatike trajton pjesët e pa-

ndryshueshme të ligjëratës të cilat si mbititull e kanë emërtimin ombrellë 
INDEKLINABILIA. Ndajfolja paraqitet gjerësisht në fillim të kësaj pjese. 
Kjo gramatikë klasifikon më shumë nënlloje të ndajfoljeve sesa gramatikat 
e tjera të shqipes. Përpos pesë llojeve tradicionale të ndajfoljeve të shqipes, 
që janë:  

Quantitätsadverbien   ndajfoljet e sasisë  
Modaladverbien   ndajfoljet e mënyrës 
Lokaladverbien   ndajfoljet e vendit 
Temporaladverbien   ndajfoljet e kohës 
Kausaladverbien   ndajfoljet e shkakut 

kjo gramatikë paraqet edhe këto tri nënlloje të ndajfoljeve të shqipes, të 
cilat nuk figurojnë në gramatikat e gjuhës shqipe:  

Modale Satzadverbien  ndajfolje modale të fjalisë - fjalët modale 
Interrogativadverbien   ndajfoljet pyetëse  
Negativadverbien   ndajfoljet mohore 



Në këtë punim do të shqyrtohen vetëm ndajfoljet modale të fjalisë 
(modale Satzadverbien) që janë paraqitur në gramatikën e albanologëve 
Buchholz/Fiedler. Autorët mjaftohen të thonë se në shumë gramatika këto 
fjalë quhen edhe fjalë modale (Modalwörter), pa e qartësuar nëse bëhet 
fjalë për gramatikat e gjuhës shqipe apo gjermane.  

Në gjuhën gjermane ky grup fjalësh relativisht i vogël paraqitet me 
terminologji të ndryshme, si p. sh.: “Modalwörter”, “Satzadverbien” apo 
“Kommentaradverbien”. Në gjuhësinë gjermane pjesët e pandryshueshme 
të ligjëratës paraqiten me probleme terminologjike nëpër gramatika. Në 
lidhje me ketë problematikë DUDEN (2016) jep këtë sqarim:  
Ein weiteres Problem besteht gerade bei den Nichtflektierbaren in termino-
logischen Unterschieden zwischen verschiedenen Grammatiken. Beson-
ders misslich ist dabei, dass gleiche Termini für Unterschiedliches verwen-
det werden (z. B. Modalpartikel, Modalwort, Modaladverb, Gradpartikel, 
Fokuspartikel). (Duden-Grammatik 2016: 598) 

Përpos terminologjisë, ky grup i fjalësh paraqitet si problematik edhe 
sa i përket emërtimit ombrellë të tyre. Kjo ndodh për shkak të homonimeve 
të fjalëve modale me pjesë të tjera të ligjëratës. Për ilustrim, Duden-Gram-
matik (2016) dhe Eisenberg (2013) i rendisin fjalët modale te ndajfolja, 
Hentschel/ Weydt (2013) te pjesëza, kurse Engel (2004) dhe Zifonun et al. 
(1997) te pjesëza modale (Modalpartikeln). Në këtë kontekst Eisenberg 
(2013) flet për pikën më kulminante të mospajtimit të emërtimit dhe kla-
sifikimit të këtij grupi fjalësh në gjuhësinë gjermane. Përpjekja për sqari-
min terminologjik është sipas Eisenberg-ut (Eisenberg 2013: 222) pothuaj-
se e pashpresë. Sipas tij, vetëm me një analizë të përgjithshme të pjesëzave 
dhe ndajfoljeve të gjermanishtes do të mund të arrihej një pajtim termi-
nologjik dhe klasifikues për këtë grup fjalësh.  

Ky konstatim i Eisenberg-ut hedh dritë në dy çështje të rëndësishme. 
Në njërën anë paraqitet mospajtimi në gjuhësinë gjermane për emërtimin e 
këtij grupi të fjalëve; në anën tjetër sipërtheksohet se fjalët modale janë një 
grup fjalësh që gjenden në mes të ndajfoljeve dhe pjesëzave. Për këtë arsye 
gramatikat e gjermanishtes paraqesin veçoritë sintaksore të fjalëve modale, 
që i dallon nga homonimet e tyre te pjesët e tjera të ligjëratës.  

Fjalët modale, si të gjermanishtes ashtu edhe të shqipes, shërbejnë 
për kumtimin e modalitetit. Përmes tyre përshkruhet qëndrimi modal i fole-



sit ndaj realitetit që shfaqet në fjali, i cili mund të theksohet me mjete lek-
sikore, konkretisht me fjalë modale, që përforcojnë kumtimin e shprehur 
nga mënyra e foljes. Ato mund të tregojnë ose sigurinë e folësit për për-
puthjen e brendisë së kumtimit me realitetin, ose pasigurinë e tij, dyshimin 
e tij për këtë.  

Sipas Albanische Gramatik fjalët modale ndahen si në vijim: 
 1) Fjalët modale që shprehin emocionalitet. Përmes tyre shprehet 

kuptimi emocional i kumtimit si kënaqësi, lehtësim, habi (çudi) apo 
keqardhje. Të tilla fjalë modale janë: fatbardhësisht, fatmirësisht, lumtu-
risht, për fat të mirë, shyqyr, për fat të keq, etj. 

2) Fjalët modale që shprehin modalitet dhe tregojnë shkallën e 
vërtetësisë së kumtimit të shprehur nga folësi:  
a.1.) pohim/ përforcim (pozitiv - afirmativ): sigurisht, me siguri, patjetër, 
domosdo, me doemos, vërtet, natyrisht, pa dyshim, etj. 
a.2.) negativ - afirmativ që janë ndajfoljet mohore: kurrsesi, kurrqysh, as-
kurrqysh etj. 
b) kufizim: sidoqoftë, mirëpo, etj.  
c) hamendje/ dyshim: ndoshta, ndofta, etj. 
d) dyshim dhe distancë të folësit nga kumtimi i tjetrit: kinse, gjoja, etj. 

Nga kjo paraqitje del se edhe fjalët modale të shqipes kanë homoni-
me te pjesët e tjera të ligjëratës. Për këtë arsye Buchholz/ Fiedler (1987: 
366) paraqesin disa veçori të fjalëve modale të shqipes që i dallon nga pje-
sët e tjera të ligjëratës. Këto veçori do të paraqiten në vijim:  

1. Fjalët modale shërbejnë si përcaktues modal jo të domosdoshëm 
në fjali, si p.sh:  

Lumturisht e gjetën.  
Fatkeqësisht gjyshi u sëmur. 

2. Disa fjalë modale të shqipes paraqiten edhe si grup mbiemëror, që 
mund të kombinohen me njëri- tjetrin, si p.sh.: mjerisht i plagosur, i fortë, 
pa dyshim, i mirë, gjoja i ditur.  

3. Disa fjalë modale mund të marrin edhe rolin e lidhëzës, si p.sh. 
mirëpo: 

Mirëpo njohuritë e tij nuk mjaftonin. (fjalë modale) 
Mirëpo, ja që nënës s'rrija dot pa ia thënë. (lidhëzë) 



Buchholz/ Fiedler nënvizojnë se fjalët modale kanë lidhje të ngushtë 
me intonacionin e fjalisë të cilat shprehin modalitet apo emocionalitet 
përmes kategorisë verbale si mënyra, habitorja, por edhe pjesëzat. Shumë 
shpesh kombinimi mund të pasojë nga disa pjesë të ligjëratës, si p.sh.:  
shyqyr + forma foljore të habitores në fjali nxitëse apo çuditëse për 
kumtimin e kënaqësisë apo habisë: Shyqyr, paska shpëtuar! si dhe ndofta 
+pjesëza (mos në fjalitë pyetëse me folje në dëftore) për kumtimin e 
dyshimit/ frikës Mos ndofta s'e di? 

Sipas Albanische Grammatik fjalët modale janë një grup fjalësh që 
në përdorim tjetër i takojnë grupit të ndajfoljeve, mbiemrave, pjesëzave 
apo edhe lidhëzave. Ato marrin rolin e fjalëve modale vetëm në momentin 
kur folësi përmes kumtimit shpreh një modalitet: atëherë ato fjalë shër-
bejnë si fjalë modale e jo si pjesë të tjera të ligjëratës.  
 
3. Fjalët modale në gramatikat e gjuhës shqipe 
 

Në libra të morfologjisë së gjuhës shqipe ky lloj i fjalëve, gjithnjë 
sipas Albanische Grammatik të Buchholz/Fiedler, nuk figuron si grup i 
veçantë i pjesëve të pandryshueshme të ligjëratës. Mirëpo në vëllimin e 
dytë të Gramatikës së gjuhës shqipe - Sintaksa të Akademisë së Shkencave 
të Shqipërisë (Institutit të Gjuhësisë dhe të Letërsisë) të botuar në vitin 
2002, këto lloj fjalësh trajtohen në dy pjesë.  

Në fillim paraqiten te Kreu i tretë, ku bëhet përshkrimi i fjalive, për-
caktimi dhe kufizimi i tyre (ff. 110-112). Në këtë pjesë jepet një përkufizim 
për nocionin e modalitetit sintaksor, i cili, sipas kësaj gramatike, përfshin 
shprehjen e qëndrimit të folësit ndaj realitetit me mjete të ndryshme mor-
fologjike, sintaksore, leksikore dhe intonacionore; më tutje modaliteti i fja-
lisë përshkruhet si më i gjerë se modaliteti i mënyrave morfologjike (si psh. 
i dëftores, lidhores, urdhërores, etj.), duke nënvizuar se në këtë rast në fjali 
bëhet fjalë për modalitetin sintaksor (f. 111); përmes fjalëve modale për-
forcohet qëndrimi modal i folësit, i shprehur në fjali përmes mënyrave të 
foljes. Kjo gramatikë i ndan në dy grupe këto fjalë, në ato që shprehin: 
sigurinë e folësit për përputhjen e brendisë së kumtimit me realitetin: 

vërtet, sigurisht, me siguri, natyrisht, pa dyshim, etj.; apo në ato që shpre-
hin: 
pasigurinë e tij, dyshimin e tij për këtë: ndoshta, sikur, ka të ngjarë, etj.  



Nga kjo ndarje rezulton se fjalët modale që mund të jenë futur në 
këtë grup, përpos ndajfoljeve dhe lidhëzave, mund të jenë edhe togjet. Për 
këtë arsye u hulumtuan edhe grupet e fjalëve e të togjeve të ndërmjetme, të 
shtjelluara në Sintaksën e Akademisë së Shkencave (ff. 368- 374). Në as-
pektin morfologjik kjo gramatikë nënvizon se në këtë grup të fjalëve mund 
të ketë emra, përemra, ndajfolje, trajta foljore. Duke shtuar më tej se togjet 
e fjalëve të ndërmjetme, sipas përkatësisë morfologjike të fjalës kryesore, 
mund të jenë: emërore, përemërore, ndajfoljore dhe foljore. Sipas kuptimit, 
dallohen disa grupe të mëdha fjalësh e togjesh të ndërmjetme. Këto grupe 
ngërthejnë fjalë e togje të ndërmjetme të ndryshme që kanë në vetvete një 
mori nuancash kuptimore. Fjalët e togjet e fjalëve të ndërmjetme mund të 
tregojnë:  
1) shkallën e vërtetësisë së kumtimit; 
 2) vlerësimin emocional të kumtimit; 
 3) shkallën e rëndësisë së një fakti dhe karakterin e kumtimit; 
4) lidhjen logjike ndërmjet pjesëve të kumtimit ose ndërmjet kumtimit dhe 
një kumtimi të mëparshëm; 
5) burimin e kumtimit;  
6) qëndrimin ndaj mënyrës së formulimit të kumtimit. 

Jo të gjitha këto togje e fjalë të ndërmjetme mund të futen te grupi i 
fjalëve modale. Në vijim do të paraqiten vetëm ato që konsiderohen si fjalë 
modale, të cilat e përforcojnë qëndrimin e folësit të shprehur në fjali për-
mes mënyrave të foljes. Kjo ndarje do të realizohet gjithnjë sipas Albani-
sche Grammatik të Buchholz/ Fiedler, ku fjalët modale tregojnë:  

1. shkallën e vërtetësisë së kumtimit; që mund të jetë kumtim për të 
shprehur diçka si të mundshme, të marrë me mend, apo të gjasshme: sigu-
risht, me siguri, domosdo, doemos, ndoshta, mbase, kushedi, siç duket, 
sipas të gjitha shenjave. 
2. vlerësimin emocional të kumtimit; shërbejnë si përcaktues modal jo të 
domosdoshëm në fjali: fatmirësisht, lumturisht, fatkeqesisht, mjerisht, etj. 

Nga paraqitja e fjalëve modale të shqipes rezulton se në këtë grup 
mund të hyjnë togje ose fjalë të ndërmjetme ose pjesë të tjera të ligjëratës 
që, në forma e në kushte të caktuara, mund të luajnë rolin e fjalëve modale, 



ku mund të hyjnë emrat, përemrat, ndajfoljet apo edhe trajta foljore. 
Si përfundim i këtij hulumtimi del se fjalët modale të shqipes ndahen në 

dy grupe kryesore: 

1) Fjalët modale që shprehin emocionalitet. Përmes tyre shprehet 
kuptimi emocional i kumtimit si kënaqësi, lehtësim, habi (çudi) apo keq-
ardhje: fatbardhësisht, fatmirësisht, lumturisht, për fat të mirë, shyqyr, për 
fat të keq, mjerisht, etj.;  

2) Fjalët modale që shprehin modalitet: që tregojnë shkallën e vër-
tetësisë së kumtimit të shprehur nga folësi, apo përforcojnë modalitetin 
epistemik, i cili mund të shprehet përmes formave foljore:  
a.1.) pohim/ përforcim (pozitiv -afirmativ): sigurisht, me siguri, patjetër, 
domosdo, me doemos, vërtet, natyrisht, pa dyshim, etj. 
a.2.) negativ-afirmativ, që janë ndajfoljet mohore : kurrsesi, kurrqysh, 
askurrqysh etj. 
b) kufizim: sidoqoftë, mirëpo, etj.  
c) hamendje/ dyshim: ndoshta, ndofta, etj. 
d) dyshim dhe distancë të folësit nga kumtimi i tjetrit: kinse, gjoja, etj. 

 

 
5. Përfundim   

 
Në përfundim të këtyre shqyrtimeve, mund të thuhet se gramatika 

Albanische Grammatik e albanologëve gjermanë Buchholz/Fiedler ka 
hapur perspektivë të re në studimet për gjuhën shqipe.  

Kërkimet për këtë kumtesë kanë rezultuar me një ndarje të fjalëve 
modale të shqipes, ashtu siç paraqiten në gramatikën e Buchholz/Fiedler-it. 
Ky grup fjalësh mund të kategorizohet në një të ardhme si grup i veçantë i 
pjesëve të pandryshueshme të ligjëratës, me të cilat folësi kumton një 
modalitet apo emocionalitet. 
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